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! Die Ortspolizeibehörden des Kreises ersuche ich vorstehende
Bekanntinachnng ortsüblich bekannt zu inachen.

^ Wiesbaden , den 14. August 1912. .
Der Komglrche Landrat.

von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 17. August 1012

Amtliches.
Der Bürgermeister : L a u cf.

Lokales.

Bekanntmachung.
Die Urliste derjenigen Personen hiesiger Gemeinde,

welche zu dem Amte eines Schöffen oder Geschworenen
berufen werden können, liegt eine Woche zur Einsicht
auf dem Bürgermeisteramte — Verwaltungsbüro —
offen. Einsprüche gegen die Nichtigkeit und Vollstän¬
digkeit dieser Liste könnnen während dieser Zeit erhoben
werden.

Flörsheim , den 1b. August 1912.
Der Bürgermeister : Lauck.

Bekanntmachung.
Als gefunden wurde hier abgegeben:
x- i Medaillon (Nickel) mit Halskettchen.
Flörsheim , den 16. August 1912.

Der Bürgermeister : Lauck.

Bekanntmachung.
Die Stelle eines Hilfsfeldhüters (Obstschützen) in

hiesiger Gemeinde ist sofort zu besetzen.
Reflektanten wollen sich umgehend im hiesigen Bur¬

germeisteramte melden.
Flörsheini , den 17. August 1912.

Der Bürgermeister : Lauck.

Bekanntmachung.
Der Dung aus dem hiesigen Vullenstall gelangt

wegen Nachgebots am nächsten Montag , den 19. Aug.
er., vormittags 11 Uhr im hiesigen Nathause zum zwei¬
ten und letzten Male öffentlich zur Versteigerung.

Flörsheim , den 17. August 1912.Der Bürgermeister. Lauck.

Bekanntmachung.
Der Fußpsad vom Niederwingertsweg nach

Schloßgewann wird vom 19. August er. ab bis
Weiteres polizeilich gesperrt

Flörsheim , den 17. August 1912.° ; Die Polizewerwaltung.
Der Bürgermeister : Lauck.

der
auf

Bekanntmachung.
Am Freitao . den 23. August 1812, wird ein Scharfschießendes

Reniinents in dem durch die Verbindungslinien der nachstehend
aufgeführten Ortsäpifien bezeichneten Abschnitt stattfi^ en. Wicker,
Diedenbergen, Hohe Vahnholz 3.5 Kilom. nördlich Diedenbergen.
Vrcckenheim Wallau , Massenheim, die Orte ausschließlich.

Es wird in der Richtung von Süden nach Norden geschossen.
Das innerhalb der genannten Grenze gelegene Gelände darf

am Schießtage von 0 Uhr vorm, ab bis nach Beendigung des
Schießens nickst betreten werden . Das Gelände wird durch Ächer-«Miegens nm)e Anardnuvaen der ab verrender

Flörsheim , den 17. August 1912.
1 Am Gauturnfest morgen Sonntag in Unterlieder¬

bach beteiligen sich auch die beiden hiesigen Turnver¬
eine mit je einer Musterriege. Mögen die wackeren
Turner mit je einem schönen Preis ausgezeichnet, nach
der Heimat zurückkehren. Gut Heil!

a Silberne Hochzeit . Herr Kaufmann Joseph Birn-
zweiq und Ehefrau begehen morgen Sonntag die
Feier ihres silbernen Ehejubiläums . Wir gratulieren!

q Gegen das Cigarettenrauchen der Jugend . Durch
statistische Ermittelungen ist einwandfrei festgestellt wor¬
den daß der Corffum von Cigaretten um mehr als
40°/o zugenommen hat . Diese Tatsache ist auf den be¬
trübenden Umstand zurückzuführen, daß nicht nur dre
jungen Leute in der Stadt , besonders die Schüler höherer
Lehranstalten sich erlauben in der Öffentlichkeit Ciga¬
retten zu rauchen, sondern vast auch schon das platte Land
von dieser gefährlichen Unsitte befallen ist. Man kann
es auch hier in Flörsheim leider vielfach beobachten.
Es soll daher ein für Eltern und Lehrer gleich wich¬
tiger Aufsatz über dieses Tema von Professor Dr. Hart¬
mann, Leipzig, in Auszug hier mitgeteilt werden. Dr.
Hartmann schreibt: „Das Rauchen ist für die Gesund¬
heit des jungen Menschen außerordentlich schädlich. Es
ist wissenschaftlich festgestellt, daß das durch Rauchen
aufqenommene Nikotin ein eininentes Nervengift für
die ' rauchende Jugend ist. Die Erfahrungen haben ge¬
zeigt, daß die schweren vom Rauchen in der fugend
herkommenden Schädigungen der Gesundheit, erst im
reiferen Mannesalter auftreten und zwar umso gefähr¬
licher, je jugendlicher das Lebensalter bei Aufnahme
des Nikotingiftes gewesen ist. Die Cigarette hat an
und für sich schon einen stärkeren Nikotingehalt als ge¬
wöhnlicher Rauchtabak, welcher aber öfters noch durch
Zusatz von Opium verschärft wird. Aber auch dre Ver¬
brennung der Papierhülle allein, übt eine schädliche
Wirkung auf die Schleimhäute, welche als eine ernste
Bedrohung der jugendlichen Gesundheit bezeichnet wer¬
den muß. Es steht also wissenschaftlich fest, daß das
Tabakrauchen in irgend einer Form, für das Jugend-
alter bis zur Erlangung der vollen körperlichen Reife
nachteilig und gesundheitsschädlich ist. Die Eltern,
Vormünder, Lehrherren etc., welche das Recht und die
Pflicht haben, über das leibliche Wohl der äugend zu
wachen, müssen daher mit aller Strenge gegen diese
gefahrvolle Unsitte auftreten, wenn sie die jungen Leute
vor schwerem Unheil bewahren, sich selber aber vor
Schaden, besonders vor Kummer und Sorgen schützen
wollen.

er auch sonst als Mitbürger überall gut gelitten und
gern gesehen ist, wird ihm selbst wohl schon lnngst Ge-
wißheit sein. Wir wünschen ihm auch für die Zukunft
„Fortentwicklung seines Geschäfts" und allezeit „viel

^ ^ n̂ Zur 21. Regatta des Süddeutschen Ruderver-
bandes in Mainz , deren Abhaltung dem Mainzer Ru¬
der-Klub 1903 E . B . übertragen wurde, hat Herr Ober¬
bürgermeister Dr. Göttelmann das Protektorat über¬
nommen. Der Ehrenausschuß besteht aus den Herren
Beigeordneter Dr. Haffner als Ehrenvorsitzender, Bei¬
geordneter Dr. Külb, Justizrat Dr. Schmitt, Loinmei-
zienrat Ph . Stratemeyer , Major Fritsch, Oberleutnant
Peters , Fabrikant Hch. Opel, Fabrikant ^ . Eickemeyer,
Rechtsanwalt Cordes, Brauererdirektor Dr. Eeyl . Ober-
sekretär Schäfer, Lorenz Eismayer \x., Jos . Falt , Max
Minthe , Kurt Hoffmann und Ph . Heid-Frankfurt Ber-
bandsvorsitzender. Nach dem Vorverkauf der Emtrrtts-
arten , der anfangs dieser Woche begonnen hat , vcr-rarien , vor r
vncht der Besuch dieses beliebten Wassersportfestes
* s , . . . .X», ritt* * Sinh Tn nit ' l
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DaVReglmentwarnt dringend davor , blind gegangene (nicht
Zersprungene) Geschossê berühren . well hindurch das Zerspringenderseiben ĥerb^ gefuhrt werden ' kan!, ' und ' dieses mit großer Le-
bensaefabr verbunden ist. Von dem Auffinden eines derartigen
Geschosses ist der betreffenden Ortsbehörde und von dieser dem
Regunent unter genauer Angabe des Fundortes umgehend Mtt-It' ifunrt an machen Das Geschoß muß bis zuin Linrreyen oes
Sprengkoininandos , unter Bezeichnung der Stelle durch^evi ^War-
nungszeichen, unberührt liegen bleiben . Der F l m?ark
Findegeld für ein blindgegangenes Geschoß nnt Zunder 1 Mark
iir einen einzelnen scharfen Zunder oder für ein Geschoß ohne
Zünder 50 Pfennige . ’ Diese Beträge werden jedoch nicht bezahlt,
sobald erwiesen daß der Finder das Geschoß bewegt hat.
Kommando des' 2. Nassauischen Feldartiller,e -Reg.meiits Nr. 63

Frankfurt.

m Drei Jahre find bereits darüber hingegangen,
daß Herr A. Nubinstein am hief. Platz ein Uhren- und
Goldwarengeschäft eröffnete. Stand man früher allen
hier eröffneten ähnlichen Geschäften von Anfang an und
zwar mit Recht, mißtrauisch gegenüber, denn keiner der
hier sich niedergelassenen Goldarbeiter und Uhrmacher
kam vorwärts, ' so war dies bei der oben genannten
Firma anders . — Wenn der Inhaber , Herr Rubinstem,
in heut. Nummer unserer Zeitung Veranlassung nimmt,
öffentlich für das ihm zuteil gewordene Vertrauen zu
danken, so ist daraus doch sicher zu ersehen, daß er selbst
mit der Fortentwicklung seines Geschäfts am hres. Platze
zufrieden ist. — Es verdient aber auch erwähnt zu
werden, daß Herr Rubinstein stets seine Ehre dareinge¬
setzt hat , seine Kunden reell und gut zu bedienen. Daß

recht guter zu werden, denn noch nie sind so viel Karten
bei den bekanntgegebenen Stellen vor der Regatta ab-
qesetzt worden. ^ J .

w Rüsselsheimer Markt . Sonntag , Montag und
Dienstag , den 18., 19. und 20. August, findet der gern
besuchte Rüsselsheiiner Markt (Kirchweihe) statt. Für
Tanzbelustigungen, Konzerte und Unterhaltungen aller
Art in verschiedenen Lokalen sowie auf dem Atarktplatz
ist bestens gesorgt. Durch Verabreichung guter Speisen
und Getränke zu civilen Preisen wird allen Ansprüchen
Rechnung getragen . Hoffentlich hat der Himmel em
Einsehen und wir haben das Vergnügen bet heiterem
Himmel und Sonnenschein wieder eine recht stattliche
Fremdenschaar begrüßen zu-können. ^

* Höchst, 15. Aug. Die Sektion der Lerche oer er¬
schossenen Luise Lotz' fand am Samstagnachmittag m
der Leichenhalle des Friedhofes statt. Vorher fand
eine Gegenüberstellung des Mörders , der unter starter
Bewachung transportiert wurde, statt. Kosuch wendete
sich unter Weinen von der Leiche ab, sodaß ihn der
Vertreter der Staatsanwaltschaft auffordern 'nutzte, dre
Leiche anzusehen. Kosuch äußerte, daß ihm das Mäd¬
chen leid tue, es habe Zuneigung zu ihm empfunden,
nur die Mutter sei das Hindernis gewesen. Am Diens¬
tag sollen bereits 32 Zeugen von der Staatsanwalt¬
schaft in Wiesbaden , wohin Kosuch noch am Samstag
transportiert wurde, vernounnerr werden. — VN dem
benachbarten Eschborn hat gestern ein 13jähnger Bunge
sein zweijähriges Schwesterchen erschossen. Dre Krnder
saßen am Mittagstisch, während die Mutter m der
Küche hantierte . Der Junge spielte mit einem Terzerol.
oas sich entlud . Das kleine Kind wurde durch dre
Kugel am Hals getroffen; der Tod trat alsbald ein.

* Weilbach i. O. Der Platzmeister Heinr. Heeger
des großen hiesigen Eisenwerks ist aus Gram über das
Schicksal seines der französischen Fremdenlegion m die
Hände geratenen Sohnes gestorben. Der junge Mann
war in 'Hamburg unter ganz merkwürdigen Umstanden
den französischen Werbern in die Hände gefallen. Er
traf mit zweien dieser gemeingefährlichen Gesellen, die
er nicht kannte, in einer Wirtschaft zusammen, wurde
von ihnen betrunken gemacht und gab in dresein Zu¬
stand seine Unterschrift zum Eintritt in dre Fremden¬
legion. Als er am nächsten Tage sernen Rausch aus-
qeschlafen hatte , befand er sich bereits auf einem fran¬
zösischen Dampfer auf dem Meere . Alle Reue des Zun¬
gen Mannes kam zu spät. Er hat nun das schwere
Joch zu tragen und der Vater grämte sich zu Hause
zu Tode.

Hinweis.
Der Gesamtauflage unserer heutigen Numiner liegt ein Pro¬

spekt desperr oes
Schuhhauses, Leo Ganz inkMainz

bei, das wir der besonderen AufmerksamkeitjunsererLeser empfehlen.
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Die Wirtschaft ch-politische
Bedeutung der Bagdadbahn.

beleuchtet in einer Erörterung alter und neuer Bevöl¬
kerungsfragen in Kleinasien in der Münchener Wochen¬
schrift „März " Dr . Paul Rohrbach:

Es mutz betont werden , daß wir uns die soge¬
nannte Perfallzeit des Altertums durchaus nicht mit
einer Verminderung der Volkszahl verbunden denken
dürfen . Das Kleinasien, das die Byzantiner gegen die
Seldschuken verteidigten und das nachher die osmani-
schen Türken eroberten , war ein gutbevölkertes und na¬
tural -wirtschaftlich reiches Land . Bevölkerungszahl und
wirtschaftliche Produktion stehen im Orient fast stets in
direkter Beziehung zu der Stärke der Regierung , und
diese Stärke ist in den einzelnen Provinzen wiederum
abhängig von der Entfernung des Gebietes vom Sitz
der Regierung . Blühende , reiche und gut bevölkerte
Landschaften lassen sich im Orient überhaupt schwer von
einem weit exzentrisch gelegenen Punkte aus regieren.
Entweder entwickeln sie sich zu selbständigen politischen
Gemeinwesen , oder sie fallen der Verödung und damit
der wirtschaftlichen Schwäche anheim . Darum lag auch
der politische Schwerpunkt Vorderasiens unter den Per¬
serkönigen so gut wie unter den Kalifen in der baby¬
lonischen Tiefebene , die das reichste und bestbevölkerte
Stück dieser Welt war . Seit dem Mongolensturm ist
das Land an den Strömen Wüste; darum konnten auch
Bagdad , Basra und Mossul hernach . an Konstantino¬
pel aus regiert werden . Die Schienen der Bagdadbahn
werden die militärische und die administrative Autori¬
tät der Türkei in jenen Ländern wieder soweit stärken,
daß Sicherheit für Leben und Eigentum zurückkehren.
Dann werden auch Volkszahl und Wirtschaft am Eu¬
phrat und Tigris , in Syrien , Kilikien und Anatolien
wieder einen mächtigen Aufschwung nehmen . Das ist
eine Entwicklung , die weiter keiner Frage unterliegt,
sondern mit Naturnotwendigkeit kommen muß . Dampf
und Telegraph , die Mittel des modernen Verkehrs und
des beschleunigten Massentransports für Güter , Men¬
schen und Kanonen werden es dann der türkischen Re¬
gierung auch in den neu erblühenden Provinzen erlau¬
ben, ihre Autorität von der Peripherie des Reiches her
aufrecht zu erhalten . Daran , daß ein solcher Zustand
der Dinge sobald wie möglich eintritt , und daß die
Türkei durch ihn soweitgekräftigt wird , daß sie an ihrem
Teil sich der gewaltsamen Liquidation und Austeilung
unter die Firma John Bull u . Co . widersetzen kann —
daran hängt unser entschiedenes Interesse beim Bau der
Bagdadbahn und allen mit ihr im Zusammenhang
stehenden Plänen.

prinz Heinrich von Preisgen,
der Bruder unseres Kaisers , vollendete am Mittwoch,
sein 50. Lebensjahr . Am 14. August 1862 als zweiter
Sohn des damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm
von Preußen , späteren Kaisers Friedrich , geboren , be¬
suchte er mit seinem Bruder in den Jahren 1875 bis
1877 das Gymnasium in Kassel und trat am 21. April
1877 in die Marine ein , mit der nun wieder der Name
eines Hohenzollernprinzen eng verbunden wurde . Prinz
Heinrich hat in diesen 35 Jahren seiner Zugehörigkeit
zur Marine die ganze Strenge des Seemannsdienstes
an sich erfahren , sich jeder Dienstleistung unterzogen und
die verantwortungsvollsten Stellen , welche die volle
Kraft und Persönlichkeit eines Mannes erfordern , be¬
kleidet. Auf dem Kadettenschulschiff „Niobe" lernte er
wie jeder andere Kadett den Dienst von der Pike auf.
Nach halbjähriger Seereise folgte der theoretische Kur¬
sus auf der Marineschule in Kiel, der im Frühjahr 1878
mit der Ablegung eines Examens schloß, mit dem die
Beförderung zum Seekadetten , dem heutigen Fähnrich
z. S ., verbunden war . An Bord der Kreuzerkorvette
„Prinz Adalbert " trat Prinz Heinrich sodann eine zwei¬
jährige Reise um die Welt an , nach deren Absolvierung
er die erforderlichen weiteren Prüfungen ablegte . Eine
anderthalbjährige Reise aus der „Olga " nach Südame¬
rika und Vorderindien folgte , worauf der Prinz im
Herbst 1884 zum Kapitünleutnant befördert wurde und
nach dem dem Besuch der Marine -Akademie als Erster
Offizier auf dem Panzer „Oldenburg " Dienst tat , um
im Winter 1886 als Kompanieführer der 1. Matrosen¬
division zu wirken. Im Sommer daraus kommandierte
er eine Torpedoboots -Division , und im Frühjahr 1888
erfolgte seine Ernennung zum Korvettettkapitän.

Rach seiner Beförderung zum Kapitän zur See
kommandierte Prinz Heinrich nach einander eine Reibe

& Göttin Dämon & M
Roman von Richard Marsh.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

„Sie haben Ihre Schiffe hinter sich verbrannt , das ist klar.
Niemals werden Sie statt der Dame gehangen werden. Diese
Mordgeschichte von Ihnen renkt kein Mensch wieder ein! Das
haben Sie wirklich sehr hübsch gemacht, mein lieber Ferguson!"

Sein Hohn ließ mich kalt. Mich quälten andere Gedanken.
„Sollt : niich garnicht wundern, wenn er schnurstracks

hingegangen wäre, um sie zu verhaften, und nur um meiner
— um meiner blödsinnigen Dummheit willen."

„Ich glaube nicht. Die Dame ist für diese Nacht sicher.
Die Polizei arbeitet nicht ganz so schnell, wie Sie zu denken
scheinen. Sie weiß, wo sie sie zu finden hat, falls sie sie braucht."

„Das ist es ja ! Hume, könnte sie nicht beivogen werden,
dorthin zu gehen, wo die Polizei sie nicht finden würde."

„Ich hoffe, so töricht ist sie nicht. Weglausen würde
gleichbedeutend sein mit sich schuldig erklären. Ganz England
würde ihr auf den Fersen sitzen. Besser bleiben und der Sache
ins Gesicht sehen. Morgen ist die gerichtliche Untersuchung.
Als einer der Hauptzeugen werden Sie ja in der Lage sein,
Licht in das Dunkel zu bringen und ihre Unschuld in aller
Menschen Augen wiederherzustellen.

Die gerichtliche Untersuchung — daran hatte ich noch
garnicht gedacht. Und morgen? Wie ein Schreck fuhr es mir
in die Glieder. Das hatte Symonds also mit seinen ironischen
Bemerkungen gemeint. In meiner jetzigen Gemütsverfassung,
mit meinem wirren Kopf und der stockenden Zunge, könnte ein
geschickter Fragesteller mich dazu bringen, Gott weiß was, zu
sagen — so daß just meine eigenen Worte sie an den Galgen
lieferten.

Am liebsten wäre ich sofort geflohen, um jede Gefahr zu
meiden, ihr dadurch zu schaden, daß ich mich bei einem Wort¬
gefecht mit dem Untersuchungsrichter nicht in Acht zu nehmen
verstand. Aber ick dachte daran , daß sie erklärt batte, sie küble

- bon Kriegsschiffen, 'war 1896 Estef der 2. Panzerschiffs¬
division des 1. Geschwaders und dann als Inspekteur
der 1. Marine -Inspektion tätig , trat am 16. Dezember
1897 . seine große Reise nach Ostasien an , die ihn auch
nach Peking führte , wo er als erster europäischer Prinz
am Hofe mtt großen Ehren empfangen wurde . Im
Jahre 1898 übernahm er das Oberkommando des ost-
asiatischen Geschwaders, wurde 1899 Vizeadmiral und
kehrte im Februar 1900 in die Heimat zurück, um an
die Spitze des 1. Geschwaders unserer Kriegsflotte ge¬
stellt zu werden und bald darauf wieder nach Ostasien
zu gehen, wo er anläßlich der Ermordung des Gesand¬
ten von Kettelcr den Chinesen die „gepanzerte Faust"
zeigen sollte. Am 21. September 1903 erfolgte des
Prinzen Ernennung zum Chef der Marinestation der
Ostsee, nachdem er im Jahre 1901 zum Admiral beför¬
dert worden war , und 1906 die Ernennung zum Chef
der aktiven Schlachtflotte, von welchem Kommando er
inr September 1909 zurücktrat, um umer Beförderung
zum Großadmiral Generalinspekteur der Martnc zu wer¬
den. In lebhafter Erinnerung ist noch die Reise, welche
der Prinz inr Frühjahr 1902 durch die Vereinigten
Staaten von Amerika unternahm.

Prinz Heinrich ist eine der sympathischsten Fürstcn-
gestalten, er hängt mit inniger Liebe an seinem kaiser¬
lichen Bruder und bringt diesem begeisterte Bewunde¬
rung entgegen . Er residiert im Schlosse zu Kiel und ist
seit 1888 mit Prinzessin Irene von Hessen, der Schwe¬
ster der Zarin , vermählt . Für jeden Sport hegt der
Prinz großes Interesse , namentlich um das Automobil¬
wesen und den Flugsport hat er sich erhebliche Verdienste
erworben . Seit 1900 ist er Dr .-Jng . h. c. der Berlurer
Technischen Hochschule und seit einigen Jahren auch
Ehrendoktor der Kieler philosophischen Fakultät.

Mit Stolz und Vertrauen blickt das Vaterland aus
den Prinzen und gedenkt an dessen 50. Geburtstag der
wertvollen Dienste, die er für die deutsche Wehr zur
See in unermüdlicher harter Arbeit geleistet hat.

politische BunDschon.
Deutsches Reich.

* Ein Berliner Blatt will wissen, daß die sächsi¬
sche Negierung  im Bundesrat den Antrag aus
Erlaß eines Gesetzes zum Schutz der Arbeitswil¬
ligen  gestellt habe und ihn damit begründe , daß im
Königreich Sachsen der sozialdemokratische Terror bei
Streiks und Boykotts einen solchen Umfang angenom¬
men habe , daß die bestehenden gesetzlichen Bestimmun¬
gen sich als nicht ausreichend erwiesen hätten . Es wird
hinzugefügt , daß Bayern den Antrag unterstütze. (Je¬
denfalls wird ein solcher Antrag in der j e tz i g e n
Tagung des Reichstages kaum noch beraten werden.
D. Red .)

^Lehrermangel  droht den preußischen
Volksschulen  aufs neue . Bei den diesjährigen
Aufnahmeprüfungen für die preußischen Präparanden-
schulen ist nämlich ein erheblicher Rückgang der Anmel¬
dungen konstatierr worden . Da ein weiterer Rückgang
befürchtet wird , der einen neuen Lehrermangel herbei¬
führen müßte , sucht die Unterrichtsverwaltung bereits
aecianete Maßnabmcn sur Bekämpfmrg dieses Uebel-
stanöes zu ergreifen . Der Minister hat die Regierun¬
gen und die Seminardirettoren ausgefordert , festzustel¬
len, was die Ursachen des Rückganges der Bewerbun¬
gen seien, und Vorschläge zur Herbeiführung besserer
Verhältnisse zu machen. Der Minister glaubt durch Er¬
höhung der den Präparanden gewährten Unterstütz¬
ungen dem drohenden Uebel Vorbeugen zu können.

* Der Termin für die Reichstagsersatz¬
wahl  in S ch l e t t st a d t ist aus Montag , den 16.
September , festgesetzt worden.

* Wie man dem „Düsseldorfer General -Anzeiger " aus
München  meldet , will nun das Zentrum  int
bayerischen Landtag , wie in parlamentarischen Kreisen
glaubwürdig versichert wird , seinen Widerspruch
gegen die Lotteriegemeinschaft fallen
lassen.  Die ganze Angelegenheit soll dazu benutzt
werden , Preußen zu größerem Entgegenkommen und zu
größerer Eile in der Frage des Anschlusses Bayerns an
die Main -Rhein -Kanalisation zu bewegen . Die Dis - \
kussion über diese Frage glaubte man angenehmer ge¬
stalten zu können, wenn die Lotterie -Differenz zwischen
Bayern und Preußen aus der Welt geschafft sei. (Die
Botschaft hör ' ich wohl , allein mir fehlt der Glaube.
Die Red .)

*_C£hte_ Tre n n u tj a der deutschen und der

sich in meiner Nähe sicher; und im Innersten glaubte ich doch,
daß, wenn es zum äußersten käme, ich ihr Hilfe und Rettung
würde bringen können. Und so, da ich unmöglich rrchig zu
Hanse sitzen und grübeln konnte, ging ich, anstatt weiter weg,
näher zu ihr hin. Nachdem ich ein hastiges Mittagessen zu
mir genommen hatte, fuhr ich per Droschke nach Brompton,
tind schlich gier Stunde um Stunde in der Nähe ihrer
Wohnung herum.

Immer und immer wieder ging ich an ihrem Hause vor¬
bei. Ein Licht brannte hinter einem Fenster in der ersten
Etage. Ob es wohl ihr Zimmer war ? Ich hätte was drum
gegeben, wenn ich den Mul gefunden hätte, mich zu erkundigen.
Aber mein ganzes Nervensystem war in Unordnung geraten.
Ich fürchtete mich davor, gesehen zu werden, als sei ich aus
unpassenden Gründen da. Wenn irgend jemand aus irgend
einer Richtung kam, so beschleunigte ich meine Schritte, daß
»s fast einer Flucht glich. Einmal , als jemand gar eine Ecke
des Fenster-Vorhangs aufhob, um auf die Straße hinunterzu¬
sehen, gab ich einfach Fersengeld und rannte davon.

Eins erfüllte mich mit einer gewissen Befriedigung, — so
weit ich beurteilen konnte, wurde das Haus jedenfalls nicht

' von der Polizei überwacht. Die Dame konnte nach Belieben
kommen und gehen. Ich war augenscheinlich der Einzige, der
Interesse dafür hatte.

Etwas trug vielleicht das Wetter hierzu bei, das sehr
schleckt war, selbst für London. Wir hatten einen entzückenden
Nebel, der sich aus einem ganz unerfindlichen Grunde ab¬
solut nicht von einem beißenden Nordost beeinflussen ließ, und
daneben einen schmierigen Regen. Ich trug einen Regen¬
mantel, fühlte aber doch, daß ich bei fortschreitender Nacht
nicht gerade trockener wurde. Ich hätte selbst nicht sagen
können, worauf ich eigentlich wartete, bis, so gegen Mitter¬
nacht, ein Wagen die Straße heranfjagte, in dem ich beim
Vorübersahren Fräulein Adairs Gesicht erkannte. Wie ein
Blitz war ich hinterher und erreichte ihn just, als er bei
Nr . 22 vorfuhr.

„Fräulein Adair" rief ich, als die Dame sich anschickte,
in Reaen und Sckmutz auszusteiaen.

polnischen Sozialdemokratie  ist , wie der
„Voss. Ztg ." aus Oberschlesien geschrieben wird , erfolgt.
In der Zuschrift heißt es : Die deutsche und die polni-
schesche Sozialdemokratie waren im Jahre 1905 mitein¬
ander verbunden worden , und seitdem erhielt sich die
P . P . S . (Polska partya socyalisticny) von den Un-
terstützungen der deutschen Genossen. Trotz aller äuße¬
ren Erfolge , wie z. B . bei der letzten Reichstagswahl,
ging jedoch von vornherein ein Riß durch den Bund.
Dieser Riß war hervorgerufen durch den Gegensatz zwi¬
schen der nationalen polnischen und der „internationa¬
len" deutschen Sozialdemokratie . Die nationalpolnisch
gesinnten Elemente in der P . P . S . hatten dem Zu¬
sammenschluß von vornherein widerstrebt . Der Leiter
der P . P . S ., Binispkiewicz , hatte infolgedessen große
Blühe , die widerstrebenden Elemente zusammenznhalten.
Kaspary , der jedoch zur „internationalen " Sozialdemo¬
kratie sich bekannte, legte die Redaktion der „Gazeta
Robotnicza " nieder und auch Binispkiewicz sah sich
genötigt , seine Stellung als Geschäftsführer der „Ga¬
zeta Robotnicza " zu kündigen. Die deutsche sozialdemo¬
kratische Parteileitung hat die Subventionierung der P.
P . S . gekündigt, die allein für die „Gazeta Robotnicza"
15—20 000 Mark ausmachte . Mit Hilfe ausländischer
polnischer Sozialisten hofft man trotzdem, die Zeitung
zu einer Tageszeitung ausbauen zu können, was die
deutsche Parteileitung wegen der Höhe der Kosten ver¬
weigert hatte.

Oesterreich-Ungarn.
* Mit der Vertretung Oesterreich-Ungarns bei dem

Begräbnis  des M i k a d o wurde der Botschafter
in Tokio, Baron Müller von Szentghörgy,
betraut . Voraussichtlich wird noch ein jüngerer Erz¬
herzog  als Vertreter des Kaiserhauses an den Lei¬
chenfeierlichkeiten teilnehmen.

Frankreich.
* Ministerpräsident Poincaree  ist von Peters¬

burg nach Moskau abgereist . Es wird in Paris und
in Petersburg eine Note über die allgemeinen Ergeb¬
nisse der Poincaree 'schen Konferenzen erwartet . Der Un-
tcrredurlg Poincarees mit dein französischen Botschafter
in Petersburg , die kurz vor der Abreise stattfand , wird
in Paris Bedeutung beigemessen, weil sie als Einlei¬
tung neuer diplomatischer Verhandlungen vielfach gelten.

* Dem Wiener „Neuen Tageblatt " meldet man aus
Petersburg : Poincaree  erklärte Persönlichkeiten,
daß die Marine -Konvention , die bereits in Paris unter¬
zeichnet worden ist, in Petersburg vollkommen aus der
Diskussion geblieben sei.

Portugal.
* Die „Agence Fournier " berichtet aus Lissabon:

Fortgesetzt werden neue Monarchisten - Ver-
s ch w ö r u n g e n aufgedeckt. In vielen Ortschaften
bieten die Gefängnisse nicht Raum genug, um sämtliche
verhafteten Verschwörer aufzunehmen . Diese werden in
Klöster eingesperrt . Die Zahl der verhafteten Offiziere
beläuft sich auf über hundert . In rohalistischcn Kreisen
trägt man sich mit dem Plan , das Hauptquartier nach
Rio de Janeiro zu verlegen.

Bulgarien.
* Das Proiestmeeting wegen des Mässacres zu Kot-

schana nahm einen äußerst imposanten Verlauf . Es be¬
teiligten sich daran über 40 000 Menschen. Bei dem
angekündigten Straßenumzuge wurden Trauerfahnen,
sowie Tafeln mit der Aufschrift: Krieg der  T ü r-
ke i ! vorangetragen . Alle Redner , darunter bedeutende
politische Persönlichkeiten , verlangten energisch den
Krieg gegen die Türkei . Eine von der Versammlung
angenommene Resolution zählt die unerträglichen Greuel¬
taten der Türkeir gegen die Bulgaren Mazedoniens auf
und fordert von der Regierung , alles Notwendige für
die Befreiung vom türkischen Joch zu unternehmen . Der
Wortlaut der Resolution wird dem König und Re¬
gierung überreicht werden . --

Marokko.
* Der Korrespondent des „Matin " in Tanger kritisiert

in scharfen Worten die äußerst mangelhafteVer-
p f l e g u n g der französischen Trupperl , die in Marokko
für Frankreich kämpfen. Besonders haben darunter die
in der Gegend von Fez zusammengezogcnen 10 Batail-
lone zu leiden , die gezwungen sind, ihre Stellung zu
verlassen, wenn der Bau der Eisenbahnlinie zwischen
Rabat und Fez nicht bald in Angriff genommen wird.
Die Schuld an der Notlage des Militärs trage einzig
rrnd allein die Kriegsverwaltung , die die notwendigen
Mittel nicht rechtzeitig abgesandt habe.

„Himmel, Herr Ferguson, sind Sie das ? Was tun Sie
zu dieser nächtlichen Stunde derrn hier?"

„Ich — ich dachte, ich rvollte mal Vorgehen und mich er¬
kundigen, wie — wie es Fräulein Moore ginge."

„Nun, und haben Sie sich erkundigt?"
„Nein, ich — ich dachte, ich wollte warten, bis Sie vom

Theater nach Hause kämen und — und Sie fragen?"
Von ihrem erhabenen Sitz in der Droschke aus musterte

Fräulein Adair mich von oben bis unten, und sah sehr wohl,
daß ich weder so sauber noch so trocken war, wie ich hätte
sein können.

„Und bitte, wie lange haben Sie mich hier erwartet?"
„Oh, einige — einige Minuten ."
„Ein paar nette Minuten , sollte ich denken. Und wo

haben Sie gewartet?"
„Oh, ich — ich bin hier so ein wenig herirmgebummelt."
„Jtn Schmutz?! Wenigstens nach ihrem Aussehen zu

urteilen. Sie sehen ganz unglaublich aus ! Ich will nur
hoffen, daß Ihre Nachtwache keine üble Folgen für Sie hat.
Uebrigens kann ich Ihnen zur Beruhigung die Mitteilung
machen, daß Fräulein Aioore, als ich fortging, krank war."

„Krank! Nicht — nicht wirklich krank?"
„Wirklich krank. Diesmal kann kein Zweifel darüber sein.

Sie liegt zu Bett. Dr . Hume sagt, es sei das Resilltat der
Reaktion nach der Spannung , und mau hätte es erwarten
müssen."

„Hume! Ist Hume hier gewesen?"
„Sicherlich! Und noch ein anderer Arzt."
„Aber — was wollte Hume?"
„Mein lieber Herr ! Dr . Hume ist ein Arzt, und ein sehr

geschickter noch dazu."
„Ja , aber nur in Spezialfällen. Dies schlägt nicht in

sein Fach."
„Ich glaube Sie irren sich. Ich möchte sogar behaupten,

daß alles in sein Fach gehört. Und außerdem ist er ein lang¬
jähriger und guter Freund von Fräulein Moore."

«Oh, ich — ich wußte nicht, daß er ihr so — so
nahe steht."



Cw Plan , den Zaren zn fangen.
© Wie erinnerlich , wurden vor kurzem auf einem

Schiffe der russischen Schwarz  e-M e e r-F l o 1 1 e 16
Matrosen und ein Deckoffizier wegen einer geplanten
Meuterei verhaftet . Die Verhandlung vor dem Kriegs¬
gericht in Sebastopol war geheim, und nur das V eil
wurde bekannt gegeben: Zehn Mann zum Tode
verurteilt.  Jetzt sickert aber doch allmählich die
Wahrheit über das Ziel der vorzeitig entdeckten Meute-
richtrei durch. Die Meuterer vom Juli 1905 aus dem
„Knjas Potenckiu" sind, wie der Korrospondent der
„Daily News " seinem Blatte schreibt, beinahe zu kai¬
sertreue Soldaten zu nennen im Vergleich zu den kürz¬
lich Verurteilten . Diese hatten nichts Geringeres vor,
als die Kaiseryacht „Standart " zu überfallen und den
Zaren und die kaiserliche Familie an Bord gefangen
zu nehmen . Der Zar sollte dann gezwungen werden,
abzudanken oder seine autokratische Macht aufzugeben
und ein konstitutionelles Regime zu proklamieren . Die
Gefangensetzung der kaiserlichen Familie sollte das Sig¬
nal für das baltische Geschwader sein, alle Offiziere zu
verhaften oder im Falle eines Widerstandes zu ermor¬
den und Kronstadt und Petersburg gleichzeitig zu be¬
schießen. — Wie peinlich der russischen Regierung der
ganze Vorfall ist, geht aus den Geheimbefehlen hervor,
die in den letzten Tagen an alle Offiziere der Flotte
erlassen worden ist. Den Offizieren wurde bei Androh¬
ung der sofortigen Abdankung und Degradation verbo¬
ten, über die politischen Unruhen unter den Mannschaf¬
ten mit irgend einer Zivilperson , noch auch mit ihren
Familien , oder selbst mit ihren Frauen , zu sprechen.
Alle Offiziere mußten diesen Befehl unterschreiben, eine
strenge Zensur wird über alle Aeußerungen in der Presse
über dieses untrügliche Symptom der Unzufriedenheit in
der Armee und Marine geübt . Trotz aller dieser Vor¬
sichtsmaßregeln konnte die Wahrheit auf die Dauer doch
nicht verborgen bleiben.

tzss und Sesellschast.
** Verlobungsgerüchte.  Der Korrespon¬

dent des „Echo de Paris " in Rom telegraphiert : In
römischen Kreisen werde ernstlich von einer bevorstehen¬
den Vermählung  eines Prinzen des Hauses S a-
v o y e n mit einer russischen Großfürstin
gesprochen. König Viktor Emanuel soll persönlich die
Vorverhandlungen leiten.

Zur türkischen Rrise.
Uneinigkeit im Kabinett.

Die Blätter registrieren Talaats Verhaf¬
tung in Demotika.  Amtliche Kreise stellen sie
jedoch in Abrede. Jedenfalls sind K i a m i l Pascha
und seine näheren Freunde im Kabinett von einer Po¬
litik der Mäßigung gegen die früheren Machthaber , wie
sie eingeschlagen wird , nicht erbaut . Kiamil Pascha er¬
blickt nur im rigorosesten Vorgehen gegen diese eine
Gewähr für die Stabilität des heutigen Regimes . Diese
Verschiedenheit der Auffassung — als Träger der an¬
deren Richtung gilt Hussein Hilmi — hat be¬
reits Friktionen  verursacht . Kiamil droht ernst¬
lich mit seinem Rücktritt. Im allgemeinen gilt ein Ka¬
binett mit ihm als Großwestr nur als eine Frage für
kurze Zeit . — Der Minister des Innern Z i a Pa-
s ch a, der zum intimeren Anhänge Kiamils zählt , d e-
missionierte. (Mau steht, die Verwirrung ist
vollständig . D . Red .)

0us alter UJetf.
Meineid ? Die Berliner  Staatsanwaltschaft hat

die Verhaftung der Kontoristin Kunze verfügt , die be¬
kanntlich in den verschiedenen Prozessen gegen Martin
Ball als wichtige Zeugin figurierte und vor allem in
dem Strafverfahren gegen den ehemaligen Direktor der
Lortzing-Oper , Max Garrison , der Verhandlung vor
der Strafkammer durch ihre unter Eid gemachte Aus¬
sage eine derart entscheidende Wendung gab , daß die
Verurteilung Garrisons wegen versuchter Verleitung
zum Meineid zu einem Jahre Zuchthaus folgte . Die
Kunze hatte vor einiger Zeit bereits öffentlich erklärt,
daß sie in dem Prozeß gegen Garrison infolge von Be¬
einflussung nicht die Wahrheit gesagt habe.

% Million «:» Passiva . Vor einigen Tagen wurde
der Tod des Bankiers Hugo Graebenitz gemeldet, des¬
sen gleichnamige Firma feit dem Jahre 1883 in Ber¬
lin besteht. Wie man hört , ist jetzt über den Nachlaß
des Verstorbenen , der übrigens Selbstmord begangen

yaven soll , ver Konkurs verhängt worden . Es hat sich
bei der Prüfung der Vermögensverhältnisse herausgc-
stellt, daß ein erheblicher Teil der der Bankfirma
Graebenitz anvertrauten Depots fehlen . Die Aussichten
für die Gläubiger werden als trostlos bezeichnet. Air
Passiven sollen rund 750 000 Mark vorhanden fein,
denen an Aktiven nur zirka 20 000 Mark gegenüberste¬
hen. Die Annahme des Konkirrsantrages dürfte schon
erfolgt sein. Hugo Graebenitz war langjähriger Be¬
sucher der Berliner Börse.

Jugendlicher Selbstmörder . Der 12jährige Sohn
der Arbeiterwitwe Porst in Plauen  i . V . ließ sich
von einem Eisenbahnzug überfahren . Er wurde mitten
entzwei geschnitten. Die Ursache des Selbstmordes ist
unbekannt.

Unfall im Zirkus Busch . Als Abends in der
Manege des Hamburger  Zirkus Busch eine Qua¬
drille beendet war und die Darsteller die Manege ver¬
lassen wollten , brach plötzlich eine Versenkung, die sonst
zu Pantomimen benutzt wird , zusammen . Sieben ge¬
rade über die Versenkung hinweg reitende Darsteller
stürzten mit den Pferden in die Tiefe . Unter dem Pu¬
blikum entstand eine Panik . Es wurden sofort Rett-
ungsniaßregeln ergriffen und es gelang , die Abgestürz¬
ten, sowie die Pferde wieder nach oben zu bringen . Vier
Personen , zwei Herren und zwei Damen haben schwere
Verletzungen erlitten . Vermutlich ist der Unfall daraus
zurückzusühren, daß die Flaschenzüge, die die Versenk¬
ungsbrücke hielten , nachgegeben haben.

Ein neuer Handelshafen . Die Stadtverordneten
von Kiel  beschlossen den Bau eines Handelshafens
am Kaiser Wilhelms -Kanal in unmittelbarer Nähe der
neuen Hochbrücke bei Holtenau . Die Herstellung einer
Eisenbahn -Verbindung zwischen dem Hauptbahnhof in
Kiel und dem neuen Handelshafen ist bereits sicher
gestellt.

Jnwcleudiebe . Wie erst jetzt bekannt wird , wurde
vie jüngste Schwester des deutschen Kaisers , Prinzessin
Friedrich Karl von Hessen, am letzten Sonnabeuo , als
sie vom Viktoria -Bahnhose in London nach Deutschland
fahren wollte , das Opfer von Bahnräubern . Ein Spitz¬
bube schlich sich in das Abteil des Zuges ein , das die
Prinzessin einnahm und stahl eine große Handtasche, die
Juwelen und andere Dinge von großem persönlichen
Wert enthielt . Der Verlust der Tasche wurde erst be¬
merkt, als der Zug zchon längere Zeit in Fahrt war.
Die Nachforschungen nach dem Diebe, die fofort ausge¬
nommen wurden , sind bisher ohne Erfolg geblieben.

Schwere Braudkatastrophe . Eine schwere Brand¬
katastrophe, durch die drei Menschenleben vernichtet und
eine vierte Person lebensgefährlich verletzt wurden , hat
sich in S chö n e b e r g a . d. Weichsel ereignet . Die
„Danziger Neuesten Nachrichten" berichten darüber fol¬
gendes : In dem von vier Familien bewohnten Einwoh¬
nerhaus des Tischlermeisters Porsch entstand ein Feuer.
Die Flammen griffen mit rasender Schrrelligkeit um sich,
so daß die Bewohner , die bereits zu Bett gegangen
waren , unter Zurücklasjung ihrer Habe, nur mit dem
Notdürftigsten bekleidet, ins Freie stürmten . Die in den
70er Jahren stehenden Arbeiter Kowskischen Eheleute
wurden von dem Qualm und Rauch betäubt uitd ver-

' brannten , da in der großen Verwirrung niemand an
ihre Rettung dachte, bei lebendigem Leibe. Das be¬
tagte Meierfche Ehepaar eilte in das brennende Ge¬
bäude und rettete glücklich eines ihrer Enkelkinder. Die
Frau wagte sich zum zweiten Male in das Haus , um
das zweite Kind , einen vierjährigen Knaben , dem wü¬
tenden Element zu entreißen . Es gelang ihr auch, das
Kind zu erreichen. Als sie dann mit der Last ins Freie
wollte , ließ vor Erschöpfung und Schreck den Kna¬
ben satten , der in den Flamrnen seinen Tod sarrd. Sie
selbst konnte noch mit größter Mühe gerettet werden.
Ihr Ehemann erlitt bei den Rettungsversuchen lebens¬
gefährliche Brandwunden.

Tod durch Brand . In Glashütten  brach
abends in einem großen landwirtschaftlichen Gebäude
Feuer  aus , das in kurzer Zeit das ganze Anwesen
bis aus den Grund zerstörte. In den Flammen kamen
bei dem Versuche, sein Eigentum zu retten , der Be¬
sitzer des Hauses , Vater von zehn Kindern , sowie
drei Bewohner  des Gebäudes um . Zwei weitere
wurden bei den Rettungsarbeiten schwer verletzt.

Vermtsch -es.
Eine eigenartige Wette . Sehr übel sollte dieser

Tage einem Herrn aus Berlin der Austrag einer un¬
glaublichen Wette bekommen. In dem Restaurant ant
Tegeler See batten kicb zwei Leeren über das uuvor - !

sichtige Tragen der Handtaschen der Damen nnieryat-
ten, und einer meinte , er könne Mit Leichtigkeit aus
einer Tasche ein Portemonnaie entwenden , ohne daß
etwas davon gemerkt werden würde . Der andere be¬
stritt dies , und um den Beweis anzutreten , wettete der
elftere mit seinem Freund um eine erhebliche Zeche. Ge¬
sagt, getan ! Wenige Minuten später näherte sich aus
der Sttaße eine ältere Dante , der auch das Porleman-
naie unbemerkt aus der Handtasche geholt wurde . Bei
dem Versuch, die Geldbörse wieder zurückzrlerstatten,
entstand jedoch ein kleiner Ruck, und erschrocken wandte
sich die „Beraubte " um . Als sie den Herrn vor sich
stehen sah, rief sie laut um Hilfe und bald hatten sich
hunderte von Alenschen angesammelt , die mit den Ru¬
fen: „Haut den Taschendieb!" aus den Herrn eindran¬
gen imd ihn nrißhandelten . Man rief die Polizei und
wohl oder übel mußte der verkannte Räuber Nlit zur
Wache, wo sich dann alles aufllärte . Der verkannte
Räuber war förmlich zur Wache geschleppt worden , und
er hat geschworen, niemals wieder derartige Wetten
einzugehen.

Verkehrs -Statistik . Die Statistik zeigt die Durch-

Neueste Meldungen.
Paris , 16. Aug. Der berühmte französische Komponist

Jules Massenet ist im Alter von 70 Jahren gestorben.
Stresa , 16. Aug. Die Herzogin Elisabeth von Genua,

geborene Prinzessin von Sachsen, ist gestern abend verschieden.
Am Sterbelager weilten ihre Kinder, die Königin-Witwe
Margherita und der Herzog Thomas von Genua.

Breslau , 16. Aug. Airs der 320-Meter-Sohle der
Kaitowitzec Aktiengesellschaft gehörigen Myslomitzgrube
brach ein großer Grubenbrand aus, durch den vierzig Berg¬
leute von der Oberwelt abgeschnitten wurden. Nach stunden¬
langer, müheseliger Arbeit der Rettungsmannschaften gelang
es, sämtliche Bergleute in Sicherheit zu bringen. Der Brand
ist noch nicht gelöscht worden.

Washington , 16. Aug. In Carthagena in Kolum¬
bien ist der amerikanische Vizekonsul erschossen worden, und
zwar, wie dem Staatsdepartement gemeldet wird, durch einen
unglücklichen Zufall. Schon früher wurden Anschläge auf
sein Leben gemacht. Angesichts der gespannten Beziehungen
zwischen ihm und den kolumbischen Behörden, zweifelt man
an dem Bericht über die Ursache seines Todes.

Ich fühlte, daß die junge Dame mich von der Seite be-
obachlere. Sie wußle, daß sic mich quälte.

„Oh, mein Bester, ja. Ich glaube freilich nicht, daß
Befsti! gerade sehr für Dr . Hume schwärmt. Eher umgekehrt.
Ich glaube, sie kann den Mann nicht leiden. Wenn ich mrch
nicht weiß, warum. Er ist so nett — und so klug. Mögen
Sie nicht auch kluge Menschen gern?"

„Nein, ich nicht, nie und nimmer."
„Soll ich Nachfragen, wie es mit Bessies Befinden jetzt

steht, oder ist es Ihnen einerlei?"
„Bitte , wenn — wenn Sie es mich wissen lassen

mochten." (
Sie öffnete die Tür mit einem Hausschlüssel rrnd er¬

kundigte sich bei dem Mädchen. das im Hausflur erschien.
„Wie geht es Fräulein Moore ?"
„Ich glaube, nicht ganz so gut, Fräulein . Ich schickte zu

Dr . Nocholds, und dachte daran , auch noch zu Dr . Hume
zu schicken."

„Hume!" sie.l ich ein. „Ich würde nicht zu Hume schicken.
Der andere ist eben so gut, wenn nicht besser."

Fräulein Adair wandte sich zu mir.
„Aber, mein lieber Herr Ferguson, Dr . Hume ist ein sehr

geschickter Arzt."
„Ja , aber — aber nicht in solchen Fällen. Ich bin

überzeugt, der andere ist besser. Und wenn Sie wünschen,
schicke ich noch einen; ich — ich weiß einen sehr berühmten."

„Und was sagte Dr . Nochold?"
„Er schien der Ansicht, daß alles gut ginge, daß sie nur

etwas Fieber hätte. Darum schickte er eine Pflegerin, die die
Nacht bei ihr wachen soll."

„Oh, dann ist sie ohne Zweifel ganz gut aufgehoben.
Gute Nacht, Herr Ferguson. Vesten Dank für Ihre Nachfrage."

Sie begleitete mich zm Tür , ohne inir auch nur die
kleinste Gelegenheit zu geben, ein Wort einzuwerfen. In dem
Wagen, der sie vom Theater gebracht hatte, fuhr ich heim.
Hume freilich! Warum hatte ich nicht Medizin studiert?
Wenn es in dieser Nacht in ganz London einen elenderen
Mann gab als mich, so hätte ich ihn wohl sehen mögen.

Unv uiii sorgenden Tag war es noch schtiinmer! Sie
hielten die Untersuchung nach schöner englischer Sitte in einer
Kneipe ab — einem Lokal, das kein anständiger Mensch bei
anderer Gelegenheit betteten hätte. Da, in einem langen
Zimmer mit sandbesttentem Boden, saßen der Leichenbeschauer
und das Totenschau-Schwurgericht. Die Zeugen standen herum,
als ob sie nichts niit sich anzufangen wüßten. Sehr viele
Polizisten waren zu sehen. Und eine bunt zusammengewürfelte
Menge von zweifelhaft aussehenden Männern , Frauen und
Kindern bildeten das Publikum.

Der Leichenbeschauer war ein Mann namens Evanson —
ein Dr . Reginald Evanson. Ein kleiner, magerer Mann mit
scharfen Zügen und rotem Haar , der aussah, als ob er dem
Trunk ergeben wäre. Ich müßte mich sehr irren, wenn er
nicht angcstellter Leichenbeschauer geworden war, weil es mit
der Praxis nicht hatte gehen wollen. Ich faßte eine heftige
Antipathie gegen den Menschen, so wie ich ihn sah; und ich
glaube, ihm ging es ähnlich. _ Was seine Geschworenen an¬
betraf, so waren er und sie einander würdig. Es war kein
einziger darunter , dem ich auf sein Gesicht hin auch nur
hundert Mark geliehen hätte.

Sie begannen die Verhandlung mit einer Besichttgung der
Leiche. Edwin Lawrence lag noch auf seinem Bett, so daß
sie einige hundert Meter bis dahin zu gehen hatten. Es schien,
als . rnachte ihnen diese kleine Exkursion Spaß , denn zwei oder
drei tuschelten und lachten zusammen, als sie zurückkehrten;
und ich hätte mich auch nicht gewundert zu hören, daß sie
sich mit einen: Gläschen Schnaps am Schenktisch erfrischt
hätten. Dann wurden die Zeugen vorgcrufen. George Atkins.

Atkins und ich hatten das Entsetzliche zuerst entdeckt. Sie
hielten ihn nicht lange auf. Was er zu sagen hatte, brachte
er in einem festen geschäftsmäßigen Ton vor, den ich nur
nachahmen zu können hoffte, wenn die Reihe an mich käme.
Er erzählte, wie er den Morgenkaffee an Lawrence Schlaf¬
zimmertür gebracht hätte ; wie er keine Antwort erhalten
hätte; wie er mir Kaffee gebracht und Mitteilung davon ge¬
macht hätte; wie ich den Balkon entlang gegangen wäre,
durchs Fenster gesehen und ihn herbei gerufen hätte ; wie

wir 'zusammen ins ' Zimmer gegangen wären, und was wir
dort auf dem Fußboden liegen sahen.

Als Atkins so weit erzählt hatte, entließen sie ihn.
„Man rufe John Ferguson!" Es war unnötig. John

Ferguson stand wartend dicht dabei, ganz zu ihren Diensten
— oder wenigstens so weit zu ihren Diensten, wie er über¬
haupt je stehen würde.

Ich trat an den Tisch.
„Nette Nummer von einem Klotz, was ?" raunte ein

Idiot einem anderen zu, als ich durch die kleine Menge
hindurchschritt.

Der andere Idiot kicherte. Am liebsten hätte ich sie mit
den Köpfen zusammengestoßen; so sensitiv war ich in diesem
Augenblick für alles und jeden; und in solch ruhiger Gemüts¬
verfassung, so altsgezeichnet imstande, eine gute Rolle zu spielen
bei einer Gelegenheit, wo alles — Glück, Ehre, selbst das
Leben — von einem einzigen Worte abhängeu konnte.

(Fortsetzung folgt.)

Mahnung.
was frommt die glühende Natur'
Kn deinem Busen dir?
was hilft dich das Gebildete
Der Kunst rings um dich her?
wenn liebevolle Schöpfungslrraft
Nicht deine Seele füllt
Und in den Fingerspitzen dir
Nicht wieder bildend wird.

Goethe.
-- OHG»-



Ueberall die gleiche Meinungs
der „RornfrancR “ Hält » was er
verspricht . Appetitlich vonyAn«
sehen , Herzhaft im GeschmacK,
ausgiebig bis ins Kleinste Teilchen.
- IQ

Telefon No 3

CiscbaccKeti

Katholischer Gottesdienst.
Sonntag 027 Uhr Frühmesse, 8»/.t Uhr Schulmesse, 902 Uhr Hoch¬

amt, 2 Uhr sakr. Bruderschaft, 4 Uhr Mütterverem,
Akontag &U  Uhr hl. Messe für mehrere Verst,. 0i/2 Uhr Amt für

Frau Kath , Keller geb. Schütz,
Dienstag 5»/« Uhr hl . Messe im Schwestesternhaus für mehrere

Verst,. 6>/2 Uhr Jahramt für Magd . Schuster,
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , den 18, August.
Beginn des Gottesdienstes morgens 8 Uhn_

Vereins -Nachrichten.
Gesangverein „Sängerbund". Heute Abend st2!> Uhr General¬

versammlung im „Taunus ". Sehr wichtige Tagesordnung.
Kath. JUnglingsverein . Sonntag 4st2 Uhr Versammlung nnt

Vortrag im Hirsch. ^ „ ,
Kath. Arbeiterverein. Die Vorstandsmrtglieder u. Vertrauens¬

männer werden gebeten, zu einer wichtigen Sitzung um 3
Uhr im Schlltz-nhof vollzählig zu erscheinen.

Kath. Kameradschaft Germania. Sonntag Abend g Uhr Ver¬
sammlung mit Vortrag,

Katholischer Leseverein. Die Mitglieder werden gebeten, sich an
dem schönen Ausflug nach Kreuznach am kommenden Sonn¬
tag vollzählig zu beteiligen . Die Zusammenkunft ist um
81/2 Uhr im Gasthaus „zum Taunus ". Es sei noch bemerkt,
daß die ganze Tour gefahren wird, sodatz auch ältere Per¬
sonen den Ausflug mitmachen können.

Gesangverein „Sängerbund". Montag abend punkt 8st2 Uhr Sing¬
stunde im „Hirsch", Vollzähliges Erscheinen ist nötig,

Kameradschaft1893. Jeden Montag und Samstag Tanzstunden
im „Kaisersaal " ,

Gesangverein „Volksliederbund". Jeden Samstag Abend 8st2
Uhr Gesangstunde im Vereinslokal „Karthäuser -Hof".

Turnverein von 1861. Dienstags und Donnerstags Abends 8
Uhr Turnstunden für aktive Turner und Zöglinge im Ver¬
einslokal . Vollzähliges und pünktliches Erscheinen ist un¬
bedingt erforderlich.

Turngesellschast. Mittwoch Abend 8 Uhr Mustkstunde. Sämtliche
* Tambour haben zu erscheinen.

Flörsheimer Ruderverein 1968 E. V. Die verehrl. Mitglieder
werden gebeten die morgen Sonntag Nachmittag auf dem
Rhein bei Kastel stattfindende Regatta des süddeutschen
Ruderverbandes möglichst zahlreich zu besuchen. Die Senior-
Mannschaft startet bekanntlich im 2. u, 3, Senior -Vierer,
Abfahrt vorm, zu den Vorrennen 9.05, nachm, zu den Haupt¬
rennen 2.05 Uhr. .

Arbeiter-Gesangverein „Frisch-Auf". Die Singstunde fallt am
nächsten Donnerstag aus , dafür ist am Dienstag den 20.
August, abends punkt 9 Uhr Singstunde im Kaisersaal.
Nur für die nächste Woche, sonst jeden Donnerstag , Kein
Sänger darf fehlen. ^ , . _

Kath. Leseverein. Wegen Verlegung der Bibliotheke a,n 1, Sep¬
tember, werden alle diejenigen, welche noch im Besitze von
Büchern sind, ersucht, dieselben im Laufe der nächsten Woche
abzuliefern , Neuausgaben finden vor dem 1, September
nicht mehr statt . .. . , .

Turnverein von 1861. Am Sonntag , den 18. d. Mts ., findet in
Unterliederbach das Eauturnfest statt und werden die Mit¬
glieder ersucht sich hieran recht zahlreich zu beteiligen Zu¬
sammenkunft um 12 Uhr im Gasthaus zum Taunus , Abfahrt
12.10 Uhr mittags . Anzug: Turnrock, schwarzer Hut , weiße
Hose. Die Spieüeute haben ebenfalls zu erscheinen.

BMen-MiteMW.
Am Montag , den 19. August, nachmittags 8 Uhr

lasse ich auf der Wiesenmühle ca. ION Bäume Zwetschen
meistbietend gegen bar versteigern. Zusammenkunft an

derKa  pelle. ' ^_ . _ . _ Kiensle.

4 WM" Brei Äre |
t  ÜHililiN , $
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gegründet habe.
Für die mir güt. zuteil gewordene Unterstützung sei¬

tens der Einwohnerschaft Flörsheims u. Umgebung durch

wr 1725 Reparaturen - w
sowie zahlreiche Einkäufe von Uhren u. Schmucksachen
aller Art spreche ich aus diesem Wege meinen

besten Dank
Hochachtungsvoll
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Reklamen.
Was ist das?

Ich weih eine Reihe von 40 Genossen,
feie werden alle „heiß" begehrt,
Und ist ihr Wesen ganz zerflossen,
Dann werden sie mit Appetit verzehrt.
Ein Knorr ist jeder und nicht eine Knote.
Seine Genossen sind „gelbe" und „rote"
Und dienen alle für kleinsten Lohn
Man findet aus „Schritt und Tritt " sie schon.
Sie dienen auch Wandervögeln zur Labe,
Sind Pfadfinders Freund , ob Mädchen, ob Knabe,
Und sind sie die besten Freunde Welt,
So sind sie doch käuflich für wenig Geld.

uspoZ gp m zsjrnmusckänD-rrouU : 8 u n jg g

J Katholischer Leseverein . A
^ Der Verein unternimmt am kommenden ^
2^ Sonntag , den 18. August, einen E
2fc' MS " Ausflug ^
‘< 1 nach Bad Kreuznachu. Münster am Stein . ^
^ Die Abfahrt erfolgt mit dem Zug 9.14 K
^ Uhr ab hier. Der Fahrpreis für Hin- und ^
3 ? Rückfahrt beträgt Mk. 2,40 pro Person . ^
E Um vollzählige Beteiligung bittet ^
^ Der Vorstand.  ^
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Zweites Blatt.

Amtliches.
Stiftung einer Kolonialdenkmünze.
Seine Majestät der deutsche Kaiser und Königs von

Preußen hat unter dem 13. Juni 1912 die Stiftung
einer Kolomclldenkmünze Allerhöchst zu genehmigen
geruht.

Diese Auszeichnung ist bestimmt:
1. für Teilnehmer an militärischen Unternehmungen

in den Schutzgebieten des Deutschen Reiches,
2. für Teilnehmer an militärischen Unternehmungen

außerhalb der deutschen Schutzgebiete, welche im
Ausland zum Schutz deutscher Reichsangehöriger
oder deutscher Interessen notwendig werden,

3. Nachträglich für die Teilnehmer von Expeditionen
wie sie unter 1 und 2 aufgeführt sind und zwar
beginnend mit der im Dezember 1884 in und bei
Kamerun durch die Kreuzer „Bismark" und „Olga"
ausgeführten Aktion, diese einbegriffen.

Für die Teilnahme an den kriegerischen Ereignissen
in Ostasien 1900/01 und an der Niederwerfung des
Aufstandes in Südwestafrika 1904/08 wird die Denk¬
münze nicht verliehen, da hierfür besondere Denkmün¬
zen gestiftet wurden.

Die Denkmünze zeigt, umgeben von einem Kranz,
auf der Vorderseite das Brustbild des Kaisers und
Königs, sowie den Namenszug mit darüber befindlicher
Kaiserkrone, auf der Rückseite unter der Kaiserkrone die
Inschrift „den tapferen Streitern für Deutschlands Ehre",
umgeben von einem Lorbeer- und einem Eichenzweig.

Farbige erhalten die Denkmünze in kleinerem Format.
Die Denkmünze wird auf der linken Brust an einein

an beiden Rändern mit je einem schwarzen und weißen
breiten Längsstreifen und in der Mitte mit vier roten
und drei weißen schmalen Längsstreifen versehenen 30
Millimeter breiten Band getragen und rangiert an der
Ordensschnalle unmittelbar vor der Südwestasrika-Denk-
münze.

Die Inhaber dieser Denkmünze sind berechtigt, auf
dem Band dieser Denkmünze Spangen mit dem Namen
des Schutzgebietes oder die Unternehmung und mit der
Jahraszahl zu tragen.

Für welche Unternehmungen Spangen verliehen
werden, ist auf dem Bezirkskommando — Bezirksfeld-
webel — zu erfragen.

Nach dem Ableben des Inhabers verbleibt die Denk¬
münze den Angehörigen.

Alle weiteren darüber bestehenden Bestnnmungen
sind beim Bezirksfeldwebel einzusehen.

Diejenigen Personen, welche glauben , auf die obige
Denkmünze Anspruch zu haben, melden sich alsbald
bei dem zuständigen Bezirksfeldwebel, unter Vorlage
des Militärpasses oder sonstiger Unterlagen.

Wiesbaden , den 30. Juli 1912.
Königliches Bezirkskommando. R o t t.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 12. August 1912.

Der Bürgermeister: L a u ck.

Besitzers ersehen lassen, oder an denen eine Steuer¬
marke mit Angabe des Versteuerungsortes und der
Nummer des Hundes in der Steuerliste befestigt ist.

8 2. In Frankfurt a. M ., Wiesbaden , Biebrich,
Höchst, Griesheim a. M ., Homburg v. d. H., Oberursel,
Oberlahnstein, Limburg, Ems , Dillenburg und Monta¬
baur müssen die Halsbänder frei umherlaufender Hunde
neben dem Namen und dem Wohnort auch die Woh¬
nung des Besitzers ersehen lassen.

8 3. Zuwiderhandlungen gegen obige Anordnungen
werden nach Maßgabe der §8 74 bis 77 des R .-V.-G.
vom 26. Juni 1909 bestraft.

8 4. Diese Anordnung tritt am 25. August 1912
in Kraft, soweit sie nicht gemäß 8 34 cit. bereits jetzt
in Wirksamkeit ist.

Wiesbaden , den 29. Juli 1912.
Der Regierungspräsident

von Meister.
Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 12. August 1912.

Der Bürgermeister : Lauck.

enthält der Kalender eine Menge kleinerer Aufsätze und Artikel,
sodas; wir unsere volle Zufriedenheit mit dem alten Freunde un¬
serer engeren Heimat, dein Nassauischen Landeskalender , aussmechen
können. Wir wünschen ihm fröhlichen Eingang in alle Häuser

VrehseuchenpolrzeikrcheAnordnung.
Auf Grund des 8 17 Ziffer 8 des V.-E . vom 26.

Juni 1909 (R .-E .-Bl . S . 519 flgde.) und des 8 .34 der
viehseuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn Ministers
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten vom 1. Mai
1912 (vergl. Besondere Beilage des Reichs- und Staats¬
anzeigers vom gleichen Tage Nr. 105) wird hierdurch
für den Umfang des Regierungsbezirks Wiesbaden fol¬
gendes bestimmt: „

8 1. Frei umherlaufende Hunde müssen mit Hals¬
bändern versehen sein, die Namen und Wohnort des

Bekanntmachung.
Der Gefliigelh. Christoph Schütz von hier beabsichtigt

auf seinem in der hiesigen Gemarkung, Distrikt am Ober¬
eheweg Grundbuch-Band 17, Blatt 870 Parzelle
1243 belegenen Grundstücke, ein Wohnhaus nebst Neben¬
gebäuden zu errichten und hat hierzu die Ansiedelungs¬
genehmigung nachgesucht. Es wird dies zur öffentlichen
Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß gegen den
Antrag von den Eigentümern , Nutzungsberechtigten und
Pächtern der benachbarten Grundstücke innerhalb einer
Ausschlußfrist von 2 Wochen bei dem Herrn Kgl. Land¬
rat in Wiesbaden Lessingstr. 16, Einspruch erhoben
werden kann, wenn der Einspruch sich durch Tatsachen
begründen läßt , welche die Annahme rechtfertigen, daß
die Ansiedelung das Eemeindeintereffe oder den Schutz
der Nutzungen benachbarter Grundstücke aus dem Feld¬
oder Gartenbau , aus der Forstwirtschaft, der Jagd oder
Fischerei gefährden wird.

Flörsheim , den 14. August 1912.
Der Bürgermeister : L a u ck.

Der Allgemeine Nassauische Landes -Kalender für das ^>ahr
1913 ist im Verlag von Rud . Bechtold u. Comp, in Wiesbaden
soeben erschienen und zum Preise von 28 Pfg . durch alle Buch¬
handlungen oder vom Verlag direkt zu beziehen. Ebenso durch
die Expedition dieses Blattes.

Oexvürx -Kuchen.
Zutaten:  250 g Butter , 375 g (3U Pfd .) Zucker , 6 Eier,

das Weibe zu Schnee geschlagen , 500 g Weizenmehl, 1 Päck¬
chen von Dr. Oetker’s Backpulver , 1 Teelöffel voll Zimt, 1
Messerspitze voll gemahlene Nelken, 50 g Sukkade , 125 g
Korinthen , 3 Eblöffel voll (50 g) Kakao, 1/a bis */4 Liter Milch.

Zubereitung:  Die Butter rühre schaumig , gib Zucker,
Eigelb, Milch, Mehl, dieses mit dem Backpulver gemischt , hinzu
und zuletzt den Kakao, die Korinthen, Sukkade , Zimt, Nelken
und den Eierschnee . Fülle die Masse in die gefetteie Form
und backe den Kuchen in rund lflg Stunden.

Anmerkung:  Man gibt zu dem Teig so viel Milch, dafe
er dick vom Löffel flieht.

Reklamen.
Gerade 100 Jahre sind im Jahre 1913 verflossen, das; Napo¬

leons Heer bei Leipzig geschlagen und die fliehenden Franzosen
das Nassauer Land überfluteten . Von Geschlecht zu Geschlecht
hat sich die Kunde davon im Volke vererbt . Drum freuen wir
uns , zu sehen, daß auch der in allen Kreisen beliebte Nassauische
Landeskalender sein Teil dazu beiträgt , die Erinnerung an jene
grobe Zeit festzuhalten. Er tut es in einer höchst lustigen Ge¬
schichte: „Marie , das Franzosenliebchen". Der Verfasser: Wilhelm
Wittgen erzählt Blüchers Uebergang über den Rhein bet Laub
und schildert dabei einen rheinischen Schiffer, wie er leibt und
lebt . Sein Franzosenhatz ist einfach zum Wälzen . Als Blüchers
Scharen sich dem Rheine nähern , springt er mit einem Ruderholz
durch Caub und schreit: „Juchhuh , jetzt gehts an die Franzosen
drauf und kaput!" Dabei passiert ihm das Malheur , daß sich
seine einzige Tochter in einen französischen Offizier verliebt . Voller
Ingrimm gegen die Franzosen hilft er die Brücke über den Rhem
schlagen, dabei sein Leibgericht „Sauerkraut und Speck", vergessend.
Eine feindliche Kugel trifft ihn, „beinahe ins Maul ", wie er selber
klagt. Sein Franzosenhatz wird darob noch mächtiger. Als Fuhr¬
mann zieht er mit über den Rhein . Hier findet er „den fran¬
zösischen Dunnerkeil ", den Geliebten seiner Tochter, verwundet
wieder . Treuherzig nimmt er sich seiner an . Kurz und gut, die
Geschichte nimmt ein friedliches Ende . Mariechen kriegt ihren
Leutnant , doch als dieser fragt , ob der Schwiegervater auch jetzt
noch bereit sei, gegen die Franzosen zu kämpfen, da ruft der Alte
begeistert aus : „Dann gehts noch einmal dran , drauf und kaput !"
Der Leser wird seine Freude an der Erzählung haben, ebenso an
der folgenden : „Das Tier der Vergangenheit ", in welcher ein
einfacher Bauersmann , Ludwig Hanson aus Bonn , erzählt, wie
sie, im Walde nach verborgenen Schätzen suchend, einen Zahn von
einem Tier aus vorsindflutlicher Zeit ausgraben , der sich als ge¬
wöhnlicher Pferdezahn entpuppt hat . Der Aufsatz von Dr . Fritz
Mannes „Graf Peter Melander von Holzappel ", versetzt uns m
die nassauische Vergangenheit zurück, während uns Hofrat Dr.
Spielmann das Leben des jüngst verstorbenen Grotzherzogs Wil¬
helm von Luxemburg, unseres ehemaligen Erbprinzen , in ergreifen¬
der Sprache vor Augen führt . Ein auch mit Bildern veranschau¬
lichter Aufsatz von PH. Wittgen über die Entwickelung der Schiff¬
fahrt wird für den Leser von hohem Interesse sein. Außerdem
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Die Ernährung VeufManDs.
In den Köpfen der Franzosen und Engländer hat

sich d-ie Idee festgerannt , das; die Ernährung Deutsch¬
lands eine ungenügende und qualitativ schlechte sei, und
daß Deutschland im Falle eines längeren Krieges gro¬
ßen Ernährungsschwierigkeiten begegne, ja es sei nicht
ausgeschlossen, daß eine Hungersnot eintreten könne,
welche die eventuellen Früchte eines siegreichen Feld¬
zuges in Frage stelle und einen ungünstigen Kriegsschluß
veranlassen könne, der uns die etwaigen oder vollen
Kriegserfolge wieder entreiße . Die Folge einer sol¬
chen Ansicht ist dann naturgemäß das Verlangen einer
starken Flotte , und die Schraube ohne Ende ist darum
die einzige Lösung.

Die deutsche Landtvirtschaft  erzeugt eine
Lebensmiltelmenge im Wert von 12% Milliarden Mark.
Deutschland benötigt eine Quantität inr Wert von 15%
Milliarden Mark ; das Ausland erzeugt also die man¬
gelnde Eigenproduktion durch Import im Werte von 2%
Milliarden Mark . Nun wird von jener Seite auch die
Einfuhr von Baumwolle , Petroleum , künstlichem Dün¬
ger usw . hinzugezählt , so daß eine Einfuhr von 4, im
Vorjahre von 5 Mill . M . herausgerechnet wird,

Deutschland deckt seinen Fleischbedarf bis auf 5
Prozent selbst, die Einfuhr von Milch und Milchproduk¬
ten hat einen Wert von rund 100 Millionen M .; die
Eigenproduktion einen solchen von 2% Milliarden M .,
also ist ein Import von 4 Prozent nötig , was mit den
5 Prozent des Fleischbedarfes harmoniert.

Zur besseren Viehmästung und größeren Viehhal¬
tung wirkt in erster Linie die Mehrung der Futtermit¬
tel mit ; durch rationellere , bessere Düngung , durch in¬
tensivere Wiesenkultur , durch geeignete Be- und Ent¬
wässerungen , welche bisher noch sehr viel zu wünschen
übrig ließen , könnte in der Hauptmasse eine Verdoppe¬
lung des Futterertrages , ja in vielen Fällen eine Ver-
sünffachung erzielt werden.

Am Fleischverbrauch ist das Schweinefleisch
mit 60 Prozent beteiligt . Noch weit mehr wie der Wie¬
senerlrag läßt sich der Kartoffelertrag steigern, beson¬
ders in Bayern . Bayern ist gegen das übrige Deutsch¬
land um 2—300 Prozent prozentual zurück. Daher
kommt es auch, daß Bayern von Norddeutschland sei¬
nen Schweinebedarf decken muß , und zwar beläuft sich
die Einsuhrzahl pro Jahr auf 500 000 Stück im Wert
von 45—50 Millionen Mark . Die bessere Bodenvorbe¬
reitung und Bearbeitung , die Verbesserung der Sorten,
die richtigste Sortenwahl , die Verbesserung und Ver¬
billigung und damit die vermehrte Einstellung von Kar-
toffeltrocknungsmaschinen, lassen weit bessere Kartoffel¬
ernten und eine Sicherung der Ernten erwarten , so daß
auf Grund dieser Resultate ein großer Aufschwung in
der Schweinezüchtung möglich und zu erwarten ist.

An Gemüsen  ist eine Einfuhr im Wert von 60
Millionen Mark nötig ; die Gemüsekultur läßt in Deutsch¬
land noch viel zu wünschen übrig , nur wenige Gegen¬
den treiben intensiveren Gemüsebau ; das ist der Grund,
warum das Gemüse auch so teuer ist; es läßt sich ein
großer Mehrverbrauch erzielen , wenn der Preis des Ge¬
müses ein niedrigerer wird ; bei den heutigen Preisen
kann selbst der Mittelstand die Predigten von reichlicher
Gemüsekost nicht in die Tat umsetzen.

Was den Getreidebau  betrifft , so sagen uns
die Männer der Praxis und der Wiffenschaft, daß die
Produktion hierin verdoppelt werden kann durch fortge¬
setzte Verbesserung der Saatzüchtung , der Sortenwahl,
der rationelleren Düngung , welche jetzt nur ganz all¬
mählich langsame Verbreitung findet , und durch Uebcr-
gang des Furchenanbaues in Reihenanbau . Da wir
heute schon Weizen ausführen , um Roggen und andere
Erzeugnisse einzusühren , und dabei verschiedene undurch¬
sichtige Manipulationen unterlaufen , so ist es schwer zu
unterscheiden, ob und welchen Getreideimport Deutsch¬
land nötig hat . Sicher aber ist jedenfalls , daß sich ein
etwaiger Fehlertrag durch die oben angeführten Mittel
befriedigen läßt . Es soll aber hier doch erwähnt
werden , daß das deutsche Volk zum Genuß des Rog¬
genbrotes zurückkehren sollte und zwar aus gesundheit¬
lichen Rücksichten. Das Roggenbrot trägt zur besseren
Verdauung unendlich viel bei . Wird doch denen, die an
Verdauungsschwierigkeiten , besonders an der weitver¬
breiteten Verstopfung , leiden , der Genuß von Schwarz¬
brot ärztlicherseits empfohlen und verordnet ; das Rog¬
genbrot ist ferner zur Gesunderhaltung der Zähne ge¬
radezu Vorbedingung , gesunde Zähne spielen aber bei
der Verdauung wieder eine Hauptrolle . Das weiß man

aries , aver man yanveit nicht darnach , vis ' man den
Doktor benötigt und die Bäder aufsuchen muß . Oft ,st
es dann zu spät , mindestens ist „Vorbeugen" besser, als
kurieren müssen.

Die Geflügel - und Eierproduktion
ist ebenfalls noch großen Aufschwunges fähig und drin¬
gend nötig , denn der Wert des Importes stellt sich auf
250 Millionen Mark . Die Mehrproduktion an Futter.
Getreide und Körnern aller Art , an Obst, Gemüsen und
Fleisch, sowie die vermehrten Abfälle gestatten im Ver¬
ein mit billiger und rationeller Geflügelhaltung eine
solche Steigerung der Geflügel- und Eierproduktion , daß
wir auf Einfuhr werden verzichten können.

Der Ob st verbrauch  umfaßt nur einen Wert
von rund 350—400 Millionen Mark , wozu Deutschland
für 250 Millionen Mark liefert , das Ausland für 100
bis 130 Millionen Mark . Der Durchschnittsdeutsche ver¬
zehrt nur 17% Pfund im Wert von 5% Mark im Jahr,
während derselbe Durchschnittsmann 270 Liter Bier ver¬
tilgt , 77 Kilo Fleisch und 150 Pfund Mehl verzehrt und
200 Liter Milch zuführt , in Zigarren - und Zigaretten-
rauch läßt die deutsche Männer -, Damen- und halbwüch-
sige Jugendwelt „nur " für 3 Milliarden ausgehen . Der
Obstgenutz sollte sich, wenn wir dem Rat der Aerzte
folgen , verzehnfachen. Aber auch der zehnfache Bedarf
könnte in Deutschland produziert werden und sollte pro¬
duziert werden.

Diese Erörterungen und hauptsächlich das Zahlen¬
material zeigen wohl genügend , wie grundfalsch die ge¬
wöhnlichen Voraussetzungen und Urteile und die sich hier¬
an anschließenden politischen und , wenn man will , mili¬
tärischen Erwägungen über Deutschlands Ernährung
jetzt und in der Zukunft sind.

Welche neuen Werte und welche Wertsteigerungen
durch Melioration geschaffen werden , ergibt sich aus den
Bodenkulturunternehmungen des vergangenen Jahres,
welche sich aus 10 802 Hektar erstreckten, darunter 9889
Hektar Wiesen, 873 Hektar Acker und 39 .Hektar Weiher.
Der Gesamtkostenauswand betrug 2 655 795 Mark , die
Werterhöhung der Grundstücke 9 067 320 Mark , über¬
steigt also die aufgewendeten Kosten um das 3% fache.

Wenn Unternehmungen sich so rentieren , wenn sie
ferner günstigste Folgen in sozialen , politischer und in
militärischer Hinsicht haben , dann gibt es nur eine
Schlußfolgerung : die Melioration so rasch wie möglich
durchzuführen , denn jedes versäumte Jahr bringt dem
Staate , der Landwirtschaft und der Gesamtbcvölkerung
einen sich nach Millionen berechnenden Schaden . Der
Staat kann nicht alles tun , aber die Landwirtschaft und
die Städteverwaltungen , welche über Milch-, Fleisch-,
Gemüse-, Futter - und Obstnot klagen, müssen Privator¬
ganisationen schaffen, welche die Meliorationen in um¬
fassendster Weise zur Ausführung bringen . Technische
Fachkräfte gibt es genug und Arbeitskräfte auch, denn
zur Unterstützung der Arbeitslosen wird in Deutschland
über eine Milliarde ausgegeben . Fort mit der Unter¬
stützung — von Kranken abgesehen — und her mit der
Arbeit ! Einschränkung von Spiel und Sport und Be¬
tätigung nutzbringender Arbeit , ihr Jugendvereinc , ihr
Vfadfinder und Wehrkraftler , denn das ist der Pfad zu
Deutschlands Wehr : eine baldigste , komplette Aussüh-
rung der Melioration und der Aloorkultivierung!

politische Rund schäm.
Deutsches Reich.

* Prinz Heinrich von Preußen  vollendet am
Mittwoch , den 14. August sein 50. Lebensjahr . Eine
eingehende Würdigung des Lebensganges des verdien¬
ten und sympathischen Kaisersprossen, dem unsere See¬
wehr so sehr viel verdankt , behalten wir uns vor.

* Infolge der sich in letzter Zeit häufenden S p i o-
n a g e f ä l l e hat das Kriegsministerium den Kom¬
mandanten der Festungen Anweisung gegeben, die aus
eine strengere Bewachung der Werke abzielen . An vie¬
len Orten , die bis jetzt dem Publikum zugänglich wa¬
ren , wird jetzt der Zutritt von Zivilpersonen nicht mehr
gestattet sein.

Frankreich und Rntzland.
Der Korrespondent des „Matin " in Petersburg teilt

mit , daß er nach den Unterredungen , die Poincaree mit
den leitenden russischen Staatsmännern hatte , ermäch¬
tigt sei, zu erklären , daß Frankreich die russischen In¬
teressen überall unterstützen wird , wo dies nötig ist.
Rußlands seinerseits dagegen wird die Interessen Frank¬

reichs verteidigen , als wenn es steine eigenen wären
und wird mit allen Kräften bestrebt sein, die Allianz
sowohl im Hinblick auf das Militär , als auch die
Flotte zu stärken und ganz auszugestalten . Rußland
ist der Ansicht, daß die Aufnahme der chinesischen An¬
leihe und die Kontrolle von Seiten des Konsortiums
der Mächte seinen eigenen Interessen in China nicht zu¬
widerläuft . Rußland wünscht aber nicht, daß die Mon¬
golei, welche unter seinem direkten Einfluß steht, sich
dank des fremden Einflusses entwickeln könnte zum
Nachteil seiner eigenen Interessen . Diese Politik wird
nunmehr auch von Seiten Frankreichs ausgenommen und
verfolgt werden . Frankreich erhält die Eisenbahn-
Konzession in Anatolien.  In Rußland be¬
steht der Wunsch, daß diese neue Linie sich genügend
weit von der Grenze des Kaukasus entfernt , damit sie
nicht eine strategische Bahn für die Türkei werden kann,
die diese in die Lage versehen würde , ihre Truppen an
der russischen Grenze des Kaukasus zusammenzuziehen.
In dieser Hinsicht besteht zwischen Rußland und Frank¬
reich vollständiges Einvernehmen.

Japan.
-«-Prinz Heinrich von  P r e u ß e si, der sich

als osfizieller Vertreter des Kaisers zu deu Beisetzungs-
seierlichkeiten nach Japan  begibt , tritt die Reise am
20. August von Kiel aus an . Die Ausreise erfolgt über
Sibirien . Der Prinz fährt nach Kiautischou und von
dort mit einem deutschen Kriegsschiff nach Japan . Dem
Vernehmen nach wird Prinz Heinrich aus der Rückreise
das deutsche Kreuzergeschwader in Ostasien und das
Schutzgebiet Kiantschou besichtigen. Der Mission des
Prinzen dürfte auch politische Bedeutung beizmnes-
sen sein.

Zm  Keife potncare ’s.
Nach dem Fe st d i ne r unterhielt uch der russi¬

sche Ministerpräsident und Poincaree während zwei
Stunden über die finanzielle Lage,  die als
eine vorzügliche zu bdzeichnen sei. Das Ergebnis der
Besprechungen bis jetzt ist, daß eine vollständige Ueber-
einstimmung beider Regierungen über alle Fragen sest-
gestellt wurde . .

Zm  türkischen Krise.
Der abgesetzte Gefängnisdirektor im Kriegsgericht

zu Konstantinopel , Unterleutnant Salem,  wurde we¬
gen Aufwiegelung der Truppen  gegen die
Regierung zur F ü s i l i e r u n g verurteilt.

Das Komitee setzt in M o n a st i r seine Agita¬
tion  gegen das Kabinett fort . Es wurde eine Ge¬
genbewegung organisiert , sodaß die Lage in Monastir
unverändert kritisch-ist. Da Unruhen befürchtet werden,
ziehen starke Gendarmerie -Patrouillen durch die Stra¬
ßen der Stadt . Die militärische Bewachung der Eisen¬
bahnlinie Saloniki -Monasttr wurde angesichts der zu--
nebmenden Bomben -Anschläae in Mazedonien verdoppelt.

ffiTfijgtflniifr- —- •— ; ,

Aus Der Unglückschronik der Ruhrzccheu.
Die Schlagwetter -Explosionen gehören nun einmal

unabänderlich zum Bilde des Ruhrkohlenreviers , es ver¬
geht wohl kaum ein Jahr , ohne ein Unglück größeren
oder geringeren Umfanges . Keine Zeche ist leider da
sicher, auch die nicht, die als mustergültig anerkannt ist
und deren technischen Einrichtungen , wie das ja selbst¬
verständlich auch schon im Interesse der Gewerken liegt,
uns der Höhe der Zeit stehen. Das schwere Unglück
auf der Zeche „Lothringen " erinnert an die vielen an¬
deren Katastrophen , die im Lause der Zeit der letzten
Jahrzehnte den Ruhrkohlcnbezirk und darüber , hinaus
die ganze zivilisierte Welt in Trauer versetzt haben . Im
Jahre 1893 ereigneten sich drei Explosionen , und zwar
auf den Zechen „General Bl u mentha l", „K ö-
n i g Ludwig"  und „W e st f a l i a", bei denen 20,
10 und 62 Menschen ums Leben kamen und 17, 4 und
15 schwer verletzt wurden . Auf der Zeche „P r i n z v.
Preuße  n " wurden im Jahre 1895 37 Menschen ge¬
tötet und 6 schwer verletzt. Ein Jahr später ereignete
sich auf der Zeche „General Blumenthal " ein neues Un-

I glück, 26 Bergknappen büßten ihr Leben ein , 4 wurden
an ihrer Gesundheit schwer geschädigt. Einer der be¬
deutendsten Unglücksfälle war die Katastrophe aus Zeche
„Carolinenglü  ck", bei der 116 Bergleute getötet
und zwei schwer verletzt wurden . Am 7. März 1901
kamen auf der Zeche „C o n s o l i d a t i o n" 18 Arbei¬
ter zu Tode . 4 wurden schwer verletzt. Dann blieb es

& & Göttin Dämon & &
Roman von Richard Marsh.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

Sie sind auf Der falschen Fährte , Herr Symcmds."
„Ich habe nicht getagt, auf welcher Führte ich bm."
„Die Kriminalbeamten sind berühmt durch die Versehen,

die sie machen. Ich will Sie vor einem neuen bewahren."
„Wie fteunduch."
„Ich tötete Edwin Lawrence."
Sie sahen erst mich an, dann lächelnd einander. Der

Begleiter des Inspektors stieß ein kurzes trockenes Lachen aus . ■
„Das ist etwas zu durchsichtig," sagte er.
„Ich wiederhole, daß ich Edwin Lawrence tötete."
Der Inspektor sah mich vergnüglich blinzelnd am
„Was hoffen Sie dadurch zu erreichen?"
„Erreichen? Nichts; außer vermutlich den Galgen. Mer

mir ist alles einerlei. Das Leben hat ferner keinen Reiz mehr
für mich — mit diesem — diesem Mord auf dem Gewissen.
Sein Blut klebt an meinen Fingern . Ich gestehe alles."

„In der Absicht, nehme ich an, die Finger einer anderen
reinzuwaschen, wie?"

„Was meinen Sie damit? Sie scheinen mir an einer
Art von Zwangsvorstellung zu leiden! Immer ein und die¬
selbe Idee spukt Ihnen im Kopse herum. Ich sage Ihnen , ich
bin der Mörder des Mannes . Nehmen Sie mich fest. Und
damit basta." .

„Kaum. Was wir augenblicklich wissen möchten, rst, wie
diese Flecke auf Fräulein Moores Mantel gekommen sind."

„Darüber weiß ich garnichts." ^ . , , A
„Sie rühren also nicht von dein Nasenbluten Ihrer

Cousine her?"
„Zum Teufel mit Ihnen, Symonds."
„Tanke sehr, Herr Ferguson. Sie müssen uns , Gray und

mich, wirktick für ein paar cum* besondere Dummkövfe halten.

daß Sie uns ' glauben machen'wollen. Sie wüßten über den
einen Punkt so' viel und über den andern nichts. Das wäre
seltsam."

„Wie es Ihnen beliebt. Ich habe meine Schuld ein¬
gestanden. Wenn Sie es ablchuen, mich zu verhaften, so
werde ich mich wahrlich nicht darüber beklagen."

„Sie sollten es nicht, aber Sie tun es 'doch, wie mir
scheint. Erzählen Sie uns die Geschichte dieser Flecken.
Vielleicht, daß diese Erklärung Ihre Schuld klarer macht.
Dann wollen wir Sie mit den» größten Vergnügen ver¬
haften."

Ich dachte jetzt an das, was Hume gesagt hatte über
das Entwerfen einer glaubwürdigen, wahrscheinlichen Geschichte.
Ich wünschte von ganzem Herzen, daß ich mir unter seinem
Beistände eine zurecht gelegt hätte. Ich bin einer der denkbar
ltngeschicktesten Lügner. Mehr als einmal bin ich herein¬
gefallen, wo eine Lüge mich hätte retten können. Kein Mensch
würde je eine Lüge von mir für Wahrheit halten. Ich
fühlte, wie die beiden Offizianten mich scharf beobachteten,
während ihre Gesichter größte Nngläubigkeit ausdrückteu. Ich
wußte, ich mußte irgend etwas sagen. Wenn nur Hume da-
geivesen wäre, um mir zu Helsen. Mich zusauimenraffeitd,
nahm ich einen Anlauf.

„Ich will Ihnen alles sagen. Ich will nichts verschweigen.
Was würde es nützen? Sie würden es ja doch heraus-
finden."

„Stimmt ."
„Sie sah, wie ich ihn tötete. Sie versuchte, ihn zu

retten. Sie stürzte vorwärts , so daß er in ihr«. Arme fiel und
ihren Mantel mit seinem Lebensblut färbte."

„Also so war es — daß er rückrvärts fiel. Aus der
Stellung, in der er aufgefunden wurde, ging hervor, daß er
vornüber siel."

„Run — möglich, daß er vornüber fiel. Ich war
wahrlich nicht in einer Gemütsverfassung, um auf solche
Details zu achten." •

„Womit töteten Sie Um?"

„Mit — mit einem Messer, daß ich von einem Reger-
stamm an der Westküste Afrikas mit heimbrachte."

„Könnte ich die Waffe 'mal sehen?"
Ich hatte eine ganze Sammlung von solchen Dmgern,

wußte aber ganz gut, daß kein einziges Instrument darunter
war, von dem die Wunden herrühren konnten, die Edwin
Lawrence beigebracht worden waren.

„Ich habe sie nicht. Ich nahm sie mit, als ich jetzt aus
ging und warf sie in den Fluß ."

„Das ist doch recht schade. Denn abgesehen von allem
anderen, niuß es ein ganz außergewöhnliches Instrument
gewesen sein — des Ansehens wert, da die Aerzte der Ansicht
sind, es müßten mindestens sünszig verschiedene Riester ge¬
braucht worden sein."

„Mein Messer hat mehrere Klingen."
„So ? Alle egal lang?"
„Von verschiedener Länge."
„Alle an einem Griff befestigt?"
„Ja , aber es war ein ganz besonderer Griff."
„Das will ich meinen. Ich fürchte, Herr Ferguson, daß

Sie eine Zeichnung von diesem Ihrem Messer werden machen
müssen, um dem Gerichtshof und den Aerzten klar zu machen,
was für eine Art von Messer das war . War Fräulein
Moore schon im Zimnier, als Sie eintraten?"

„Ja ; sie war da, um eine Fürbitte zu tun ."
„So . Hielt sie damit inne, um es Ihnen mitzuteilen?"
„Ich weiß es nicht."
„Ich habe schon einmal bemerkt, daß Sie über einiges

alles wissen und von anderem nichts. Wie lange Zeit nach
Ihrem Eintritt fand der Mord statt?"

„Ich stürzte mich sofort auf ihn, ohne ihm eine Warnung
zukommen zu lasten."

„Beschreiben Sie, wie Sie das Verbrechen begangen
haben — ga;»z ausführlich."

„Er stand, mir den Rücken zudrehend; ich stach zu. ehe
er Zeit hatte, sich umzudrehen; als er sich umivaudte, stach ich
ihn auch in die Bnist ."

„lind dann ins Gesicht?"



einige Jahre ruhig , abgesehen von einigen UngMüS-
sällen von weniger bedeutendem Umfange , bis dann
am 12. November 1908 die Welt von der grausigen
Unglücksnachricht erschüttert wurde , daß ans der Zeche
R a d b o d" 335 Bergleute einem vernichtenden Ele¬

mente zum Opfer gefallen feien . Es handelte sich um
eine Explopon schlagender Wetter , die wie da , letzte
Unglück eine Explosion von Kohlenstaub im Gefolge
hatte . Die Grübe geriet in Brand und mußte unter
Wasser gesetzt werden , ohne daß es möglich war , die
noch unten befindlichen 300 Leichen zutage zu fordern.
Durch Abdänimungsarbeiten hatte man den Brand nutzt
einzudämmen vermocht. Erst nach emem halben ^zahre
konnte das Wasser aus der Grube gepumpt werden,
dann erst konnten die Leichen der damals Verunglückten
zutage gefördert werden . In den letzten Jahren ereig¬
neten sich noch zwei Unglücks fälle,auf Sh am r o ck
und „H a n n i b a I", die nicht fo sehr durch eme hohe
flahl von Getöteten erschütternd wirkten , als vielmehr
durch die große Menge der Verletzten. In beiden Fal¬
len handelt es sich um Unfälle bei der Seilfahrt Das
größere Unglück war das auf der Zeche „H a n n i b a l ,
bei dem 18 Personen schwer und 26 leicht verwundet
wurden . Das letzte größere Unglück ereignett sich erst
vor wenigen Wochen. Auf der Zeche „Oster,eld fand
anr 3. Juli eine reine Schlagwetter -Explofton statt , der
16 Mann zum Opfer sielen, während 6 mit schweren
Brandwunden davonkamen.

Ku§ aller
q um « all Bredcreck . Gegen den flüchtigen Rechts¬

anwalt Bredereck aus Berlin  wurden bereits sechs
Strafanträge gestellt. Es ist wahrscheinlich, daß noch
aridere Existenzen durch ihn dem Rum entgegenge uhrt
worden sind. Die Sanierungsversuche , die von Ange¬
hörigen und Verwandten Brederecks unternommen wur¬
den, scheiterten an der Höhe der Summe , die zur Re¬
gelung der Schuld notwendig tft.

Mord in der Erziehungsanstalt . In der Zwangs¬
anstalt Kor neuburg  verabredeten mehrere Zög¬
linge zwei ihnen unbequeme Kameraoen zu toten . Da-
Los sollte entscheiden, wer die Tat ausfuhren sollte.
Nachts wurde eines der Opfer im Schlafe ubersallen,
gewürgt und mit einem zugcspitzten Löffelstiel sehr
schwer verletzt. Es wurden ihm 17 schwere Verletzun-

° Cn  Vootsrmglück . Der Chorsänger Bütinger von
S chw e r i n unternahm mit seinem Boot eine Segel-
partie , die über den Schweriner See führte . Insge¬
samt befanden sich 7 Personen in dein Boot Bei recht
böigem Winde ging die Fahrt über den südlichen ~ etl
des Schweriner Sees . An einer flachen Stelle des Sees
wurde das Boot von einer heftigen Boe ersaht und
schlug um . Vom Lande aus wurde das Unglück nicht
sofort bemerkt. Die dann sosort ausgenommenen Rett¬
ungsarbeiten hatten nur bei zweien Erfolg . Die ^ rau
des Bootsbesitzers , der Chorsänger Corvil und seine
Frau , sowie die Schwägerin Bütingers und ein «Aiwer-
knabe, also fünf Personen waren bereits w den Fluten
ertrunken . Bütinger und ein zweiter Knabe konnten
noch gerettet werden . Wegen eingetretener Dunlelh .nl
mußte die Suche nach den Leichen der Verunglückten ails
den nächsten Tag verschoben werden . ,

Merkwürdig . Der internationale Kongreß des
Weltbundes gegen die Vivisektion und für Tierschutz in
fl ü r i ch verwarf,  trotzdem er sich dafür aussprach,
daß das rituelle Schlachten nicht wünschenswert sei, eine
Tagesordnung auf Mißbilligung des

Eine neue Stadt . An der Stelle , wo der Fluß
Seia die Amurbahn kreuzt, wurde am Geburtstag des
russischen Großsürsten -Thronfolgers Alexei der Grund¬
stein einer neuen Stadt Alexejewsk gelegt . ,

Panik im Tunnel . 500 Passagiere des Bankers-
Expreßzuges , der von Boston kam, wurden in große
Aufregung versetzt, als die 90 Tonnen schwere elektri¬
sche Lokomotive inmitten des Tunnels , der nach Rew-
Pork führt , aus dem Gleise sprang und gegen einen
Pfeiler rannte . Die Passagiere kletterten au, Leitern
an die Oberfläche. Verletzt wurde niemand.

Schiffsbcsuche . Die Ankunft des deutschen Kreu¬
zers „Viktoria Luise" im Hasen von An t w er p e n
machte einen vorzüglichen Eindrilck. Die anwesende
Volksmenge begrüßte die deutschen Matrosen mit be-
geisterten Hochrufen. Kurz daraus lies auch der eng¬
lische Kreuzer „Glucester" i,n Hafen « «' doch machte
ser einen »ueniger günstigen Eindruck als das deutf-Je

Schiff, obgleich veioe oie,erve Waperverorangung haben.
Beide Kreuzer gingen neben einander vor Anker, nach¬
dem sie die üblichen Salutschüsse gewechselt hatten . Ein
französischer Panzer wird noch erwartet . — Es geht
das Gerücht, der deutsche Lustkreuzer „Viktoria Luise"
werde am Mittwoch oder Donnerstag die Fahrt von
Hamburg nach Antwerpen unternehmen , um dem belgi¬
schen Königspaar , sowie seinem im Hasen liegenden
Schwesterschiff „Viktoria Luise" einen Besuch zu machen.

Eisenbahnunglück . Der gemischte Personenzug , der
kurz nach 7 Uhr Velletri mit dem Endziel Rom ver¬
läßt , entgleiste infolge der Lockerung von Schrauben we¬
nige Kiloineter von Velletri entfernt . Die Maschine
sprang aus dem Gleise und stürzte den Bahndamm hin¬
ab . Der nächstfolgende Wagen , dessen Kuppelung riß,
blieb stehen. Der zweite stieß mit so großer Wucht ge¬
gen ihn , daß beide förmlich ineinander geschachtelt wur¬
den . Von den Passagieren wurden zwei aus der Stelle
getötet, 45 verletzt, 6 davon lebensgefährlich . Der Lo¬
komotivführer und Heizer des Zuges fanden ebenfalls
den Tod. __

Hundertjähriger als Saft.
Ein Roman aus dem Leben , wie ihn noch kein

Dichter geschrieben hat.
(Aus der „Milwaukee Germania ".)

101 Jahre und einen Monat alt ! Beinahe erblin¬
det ! Mutterseelenallein auf der Welt ! Völlig mittel¬
los ! In der einen Hand den Stock zum Wegfinden,
in der anderen ein kleines Bündel rnit den wenigen
Habseligkeiten! Aber auf der Reise, noch immer aus
der Reise, um ein letztes Ruheplätzchen zu finden!

Es war etwa um 10 Uhr heute Vormittag , als
ein alter Herr unter Mittelgröße , mit schneeweißem Bart
und Haar , mit dem Stock den Weg suchend, in das
Redaktionszimmer der „Milwaukee Germania ", trat.
Der Greis sah müde und matt aus , und so wurde ihm
ein Stuhl angeboten.

„What can I do for hon ?", fragte der verant¬
wortliche Kollege, kaum vom Blatt aufsehend . Er fragte
es in dem bekannten, geschäftsmäßigen Tone ; er hatte
die Gestalt des neben ihm Sitzenden noch nicht beob¬
achtet. Es kommen ja so viele Besucher täglich, so viele,
die Information über wichtige und gleichgiltige Dinge
haben wollen und andere , die noch manches andere ha¬
ben wollen . .

„Ich spreche wohl englisch, aber hier , in diesem
Redaktionszimmer , darf man wohl deutsch sprechen", so
erklang nun die schwache Stimme des Gastes.

„Ich möchte nach Omaha ", fuhr die Stimme fort,
„und ich möchte wissen, ob Sie mir beistehen können,
daß ich die Reise machen kann. Ganz zu Fuß geht' s
nicht mehr , denn ich bin am 1. April 101 Jahre alt
gewesen."

Nun wurde der Ncvaneur ausmervsam, nun er¬
wachte der Zeitungsmann in ihm, der nach Neuem, nach
Interessantem sucht.

Ein Roman aus dem Leben.
» Ich bin eben von Chicago in Milwaukee ange-
] kommen und habe mich gleich nachdeutscheuLaudsleu-

ten erkundigt und da haben sie mich zu >zhnen hier her
auf geschickt", fuhr der Greis fort . „Wie komme ich

lind "weitere Fragen ergaben dann die folgenden
Tatsachen, die einen Roman bilden , wie er noch selten
geschrieben wurde , einen echten Roman ails dem Leben.

Joseph Maier,  das ist der Name des
Greises , wurde am 1. April 1811 im schönen
Wiesbaden  in Hessen-Nassau geboren und
lernte in feinem alten Vaterlande das Bäcker¬
handwerk.

Als die fleiten in den vierziger Jahren drüben sich
immer mehr vor der Revolutionszeit verschlimmerten
und auch die Lage der Bäckergesellen eine lnchis weni¬
ger als glänzende war , beschloß der 33;ahrige ^ oseph
Maier sich den damalige,t deutschen Auswanderern nach
Texas anzuschließen. Fm Jahre 1844 kam er m
an und ernährte sich redlich, bis der amerckamsche Krieg
ausbrach , worauf er sich anwerben ließ und tue Muh-
keliakeiten des Feldzuges mltmachte. Nach dem Kriege
ließ sich der noch immer im besten Mannesalter stehende
Deutsch in Galveston nieder arbeite Mißigin seinemGewerbe und verheiratete sich. Doch als der Burger-
kriea ausbrach , wurde er m die Armee der Konsode-

netzten gesteckt und wiederum ging es >n den Krieg.
Nach dessen Beendigung endlich glaubte er ganz sich
und seiner Familie leben zu können. Noch stellte^ er
seinen Mann , und er gründete seine eigene Backerei in
Galveston, die ihm bald Wohlstand brachte.

Er lebte glücklich und zusrieden und war der An¬
sicht, daß er sich ein Vermögen von 840 000 bis 850 000

! erworben habe , als eines der fürchterlichsten Ereignisse
' der Weltgeschichte ihn traf . Es war am 8. September

des Jahres 1900, als die entsetzliche r! UC
Folge des westindischen Hurikaus , die Stadt Galveston
sozusagen vernichtete. Joseph Maier war an dem -. age
in Geschäften nach Houston gefahren und als er nach
Galveston zurückkehrte, war seine Bäckerei vernichtet, die
Arbeiter in ihr hatten ihr Leben verloren , sem Wohn¬
haus war weggespült und seine Frau und drei Toch¬
ter waren in der Flut verloren.

Eine zweite Flut.
Joseph Maier war damals zur Zeit der Fl >lt in

Galveston , schon 89 Jahre alt . Er stand als Greis an
den Trümmern seiner Habe und seine Lieben waren
ihm genommen. Und wieder griff er zum Wanderstab.
Ein wenig Geld hatte er gerettet und damit zog er
fort vom trügerischen Gold und kam nach Kentucky.
Dort ließ er sich in Hickman nieder und noch arbeitete
er. Er begann eine Hühnerfarm . Mit seinen beschei¬
denen Ansprüchen brachte er sie aus zahlende Basis
und bald nannte er 600 Hühner sein Eigentum.

Dann kamen die Hochwasser dieses Frühjahres.
Der unberechenbare Ohiofluß wuchs schnell und schwoll
und eben, als Joseph Mayer 101 Jahre alt war , ist

; ihm wiederum alles weggeschwcmmr worden , sortge-
» spült von der tückischen Flut , Haus , Hühnerbans . Hüh¬

ner, und alles.
Er selbst rettete sich, indem er auf einen Baum

lletterte . ' . .. .
Dort auf dem Baume , die reißende Flut unter sich

und um sich, mußte der mehr als Hundertjährige aus-
* harren , bis ein Dampfer kam, der ihm später in Cin¬

cinnati ablud.
Immer noch aus der Wanderung.
Allein und hilflos , ohne Habe und Mittel , sah sich

der Greis in der fremden Stadt . Wohin ? Da fiel ihm
ein, daß in Omaha in Nebraska ein Verwandter von
ihm leben müsse, ein katholischer Geistlicher namens
Mayer . Dorthin wollte er . Mildtätige Menschen in
Cincinnati verschafften ihm ein Billett nach Chicago.
Dort kam er an und war • wieder hilflos . Angeblich
mildtätige Menschen zeigten ihm dort den Weg nach
Omaha , den Geleisen der Nothwestern -Bahn entlang,
Chicago —Omaha . Ein himderteinjähriger Greis sollte
den Weg von etwa 500 Meilen zu Fuß machen. Aber
er begann die Wanderung , und er gelangte den Gelei¬
sen entlang — nach Zion City . Die dortigen mild¬
tätigen Menschen setzten ihn auf die Straßenbahn nach
Milwaukee!

So kam Joseph Mayer auf die Redaktion der
„Milwaukee Germania ".

Was war zu tun ? ein praktischer Kollege war der
> Ansicht, daß man dem Landsmanne vor allen Dingen

etwas zu essen geben rnüsse, und dieser Vorschlag saiw
allgemeine Unterstützung . Ein Kollege erbot sich, de«
Gast ins Restaurant zu nehmen und dort aß der hun¬
derteinjährige Greis mit einem Appetit , der beinahe
die Erinnerung an sein schweres Schicksal hätte ver¬
scheuchen können.

Wie aber weiter Helsen? Der Armenvater Spmd-
ler mußte zu Rate gezogen werden . Daß das County
Milwaukee unter den Gesetzen nicht helfen dürfte , war
ja klar . Den armen alten Herrn nach Omaha zu dem
Verwandten zu schicken, von dem er nicht einmal
wußte , ob er noch da war , und dessen Adresse er über¬
haupt nicht kannte, war nicht ratsam . Was sollte also
geschehen? Herr Spindler wußte Rat : „Er findet Auf¬
nahme im Soldatenheim der Konföderierten ."

Und daß er dahin kommt, dafür haben die Kolle¬
gen der „Germania " gesorgt . Wiederum wurde er heute
nachmittag zu der Bahn geleitet und beim Abschied
sagte Joseph Mayer : ^ ^

„Ich weiß nicht, warum ich noch wandern soll . Mi
bin so müde . Ich wollte , der liebe Gott würde mich
abbcrusen . Ich bin so müde . Aber vorgreifen darf
man dem lieben Gott nicht."

' 7.Ja und dann ins Gesicht!" . . 9„
"Was tat Fräulein Moore dre ganze Zeit über?
"Sie schien ganz überrascht. Als sie begriff, was vor-

flm0' £ * vermute? ' daß Sie bis dahin schon vierzig oder
fünklg M-ä im-stl>chm satten. Sa ch »»
Hunderten von Wunden^entstellt.

"Und nachdem st̂ herbeigeeilt war, fuhren Sie sort. draus
los zu stechen?"

Ja ."
"Unb was tat Fräulein Moore nichts?"

— sie tat ihr

Moore mit

„Sie versuchte, mich zurückzuhaiten

Mogsî stes. ^ Beispiel mit Ihnen ?"

"Wie, Sie behaupten, daß Fräulein

Ihnen rang^ " und Ihren Fragen , Symonds

„Ruhig . . -owwJl ui ick m einen Rmg-

CfÄ ? ÄS
ZM gütete

to t .man/Ä unb SV - * W >M»
«mmm nicht. Wir « R -n immer,nod | nicht, -rn- dies! Fleck-

^MenSU - SenSie mW ben» n,ch, verhnften?-

61l
S Ä “ÄÄfÄ L G--L

mr-nn ick Ske wäre, Herr Ferguson, dann würde ich den
Di aen ihrm Laus lassm, es nützt nichts, wenn Sie sich auch
noch I» ff SO® geben, lich bagege» jn fl» Wenn>V ftme  unschuldig ist, kommt es heraus und ebenso, wenn
sie niTt  unschuldig ist; und verlassen Sie sich auf mem
Wort ia § ist auch für alle Beteiligten das beste."
^ Der Inspektor verließ das Zimmer, mit dem auf-
aerollten Mantel unterm Arm — ich machte keinen Versuch
weiter, ihn daran zu verhindern. Die Wahrheit »sh daß ich
nmn  aut wußte daß mir nur gelungen war, einen Esel aus
mir zu machm und sonst nichts. Mem ganzes Rückgrat hatte
micĥ verlassen und ich war schlapp, wie em alter Waichlappen.
Und doch hatte der dumme alte Morley von memen Ueber-
redungslünsten gefaselt!

Kapitel 18.

Ich werde vorgeladeisi
Wenn es nach mir gegangen wäre, würde Fräulein

Moore einen flufluchtsort ausgesucht haben, wo ste sich hatte
ÄrSmS bd  die drohende Wolke
ihre Unschuld ans Licht gekommen wäre. Altes wäre meiner
Meinung nach besser gewesen, als daß sie Gefahr lief, emem
PolMen in die Hände zu geraten. Aber Hmne wollte nichts

k!ovfte während ich aus meinem Bettrand saß und
überlegte, ob es nicht am besten sei. Selbstmord M begehen,
da ich nun doch mal nicht gemordet hatte. Es war Hume
Er warf mir beim Eintreten einen seiner schnellen, durch¬
dringenden Blicke zu.

'Mensch/ich ^ habê mich wie ein Dummkopf benommen,

„ie LnDnmn -°p,^ „ „ ^ Neue- Me ?- „
cÄ. ê ähste ihm meine Unterredung mit Symonds . Er

lächette bk W Zeit über, als wenn ich ihm einen Schwank
erzählte. Als ich zu Ende war, rieb er sich das Kinn.

(Fortsetzung folgt.)

Schnlsparkassen.
Die im Kreise Sulingen , Provinz Hannover , ein¬

geführten Schulsparkassen sollen sich sehr gut bewahrt
haben. Es ist bei ihnen der Gedanke der Heimsparkassen
ausqenützt. Das Sparen erfolgt m der Art , daß die
Kinder je ein Sparkästchen ins Haus erhalten, darin der
Gelegenheit ihre kleinen Ersparnisse sammeln und das
Kästchen vierteljährlich mit zur Schule bringen . Der
Lelrer der allein den Schlüssel hat, öffnet und stellt den
Inhalt fest Er gibt dem Kinde eine Nachweisung für
die Eltern und liefert die von allen fparDiden Kmdern
aesammelten Beträge m emer Summe nnt emem
Lieferungszettel an die Kreissparkasse oder deren An¬
nahmestellen ab. Die Kreissparlaffe verzinst die Einlagen
der einzelnen Kinder wie alle übrigen . Die Enwichtung
ist in 66 einzelnen Schnlsparkassen an 34 Schulorten
durchgeführt.

Dcutrcblatids erwerbende frauen.
Kürzlich wurden die amtlichen Zahlen der Berufs¬

zählung von 1907 veröffentlicht. Eine ungemeine Zunahme
der weiblichen Erwerbstätigkeit fällt bei der Durchsicht
vor allem auf. Bei einer Vermehrung der weiblichen
Gesamtbevölkerung von 1895 bis 1907 um nur 18,88 Prozent
hat die Zahl der weiblichen Erwerbstätigen un Haupt¬
beruf um 66,89 Prozent , einschließlich der häuslichen
Dienstboten (deren Zahl etwas zuruckgegangen ist) um
44.21 Prozent zugenommen, während bte manrlltchen Er¬
werbstätigen nur eme Zunahme von 19,85, einschließlich
der Dienenden von 19,76 Prozent erfahren haben.
Standen 1895 noch 6 264 393 weiblichen Erwerbstätigen
15 606 482, also fast dreimal so viel männliche gegenüber,
so war im Jahre 1907 die Zahl der männlichen Erwerbs¬
tätigen mit 18 683864 nicht viel mehr als doppelt so groß
wie die weiblichen Mit 8243 498. Fast zehn Millionen
erwerbstätiger Frauen , einschließlich der Dienenden, das
ist das Resultat der wirtschaftlrchen EntwicktUttg.
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Landes -Kalender
für das ^ ahr 1913 . Redigiert von W. Wittgen.

80 S . 40. geh. — Preis 25 Pfg.
aufif/be ^ ortrnnnm Ir" sorgfältig redigiertes Kalendarium,
sverielles ^ aben für leden Monat noch ein
E nh» “r^ 11!!115 mit der Bezeichnung ob Vieh-,
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immerwährendenTrächtiq-
vwie unter ' WtL ^ - und Denksprüche und Anekdoten-Beiträge von allqemei-

LdÄ -nL beigefüĝ ^ ^ E wird jedem Kalender ein
lichm̂ auies -Grub! - Genealogie des König-
ucyen Kaufes. — Allgemeine Zeitrechnung auf das Kahr
1010. — „Marre, das Franzosenliebchen", Erräbluna" rnr
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H Schuhe u. Stiefel D
fN . Herren , Damen und Kinder ü

m ncue fter  Form , beste Qualitäten , zu den billigsten Preisen'

W

Interessengemeinschaft
Pfälzische Bank, Ludwigshafen aRh

gegründet 1883.
Aktienkapital Mk. 50,000,000. — Reserven Mk. 10,000,000.

Rheinische Kreditbank ,Mannheim
gegründet 1870.

Aktienkapital Mk_ 95,000,000. _ Reserven Mk. 18,500,000.
Gesamtkapitalund Reserven Mk. 173,500,000.

mm Mk. iiflic Sratiffürt0.1.
Wechselstubenu.Depositenkassen
Zeflnalaŝ StiThib5084 \ Kaiserstrasse 74, Tel. 5820
jeiipalast (Stahlkammer) gegenüber dem Hauptbahnbof)

Trierischeg. 9, Tel. 170. SacbsenhausenWallstr. 10, Tel. 1878

Depo$ifen-Uerftebr.
Uermitteluttg aller banftmäsrigen«erchätte.
M̂ ir vergüten liir Spareinlagen:

niit jährlicher Kündigung 4oj0
» 8©chsmonatlicher Kündigung 33/4 °/0
" dreimonatlicher Kündigung 31/2°/o
» oinmonatlieher Kündigung 3°/0

i - V"a ? k5r“ rer »ci . 1».. ,.
Frankfurta. M„ im Januar 1912.

Die Wechselstuben und Depositenkassen
der Pfälzischen Bank.

wirkt ein zartes, reines Gesicht, ro-
I >lges,jugendfrisch.Aussehen,weihe,
sau,nietweiche Haut u. ein schöner

I7Ü"VFi es b]es  erzeugt die allein
echteSteckenpfcrd-Lilicnmilchscife
s Stck. 60 Pfg., ferner macht der

Dada-Cream
rote u. rissige Haut in einer Nacht
wertzu. sammetweich. Tube 50 Pf

Ibei Frz. Schäfer.

beseitigt sicher, schnellu. schmerz¬
los Dr. Vufleb's Warzenzerstörcr
ä 30  Pfg ., erhältlich in der Dro-

ISerie H. Schmitt.

Seine WeilL.„
beim Kochen der Wäsche, in¬
dem die enorme Wasch- u.
Bleichkraft des Giotil's die
schmutzige Wäsche reinigt u.
bleicht, ohne daß wie früher
ern Anseifen, Reiben und
Rasenbleiche nötig wäre.
Rur mit Giotil 1/2 Stunde
hid) en’.. dann ausspülen u.
bw Wäsche ist schneeweiß.
Fabrikanten Hanauer Sei¬

fenfabrik J. Gioth, ©. ni.
b. H. Hanau.
^ Alleinige Niederlage:
^°l* Hlh. Ceih, Flörsheim.

Selbst eingemachtes, neues'

Empfehle

gS| WW  Sonntags -Stiefel m —-
J™ rUn0ne 6 50 Ms t ?“ ? ®?n'en mit u ohne Lackkappen W
ĝg| | 011d..,0 bis 15.—, Halbfchuhe mit Lackkappen van 5.75 an
WÄv üflilltllA SitmitttA Sahi ««

' " ^ . —CMJI1 «J . ikf

Stnunt Smeii-Sliesel, braune Jmmi-Mfel
mit und ohne Lackkappen, in verschiedenen Qualitäten.

Braune Halbschuhe von 6.25 an.

Hj Salbklhuhe. .m  Sandalen, *'**■' -weiße

m
ÄalUßllllle iU üntfr Stoffcinsatz ( in mod. | | §fi
VUWnWW,  sehr billig 1 Fasson.

ÄfW ? Sfiefet JmMe. W
ÄtotoWd SÄg in jeder Me,Me.

M Scftwhwarenhaus S.
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Mrsheini,
Obermainscr. 13.

m
m

° dM -Cigarre empfieMt  ZM . DM , Bomgaffe

. . . „ feinster mtimtom  ffl ; «,w,
Sauerftrauk^BnW Sveise-EW**& Ä ;*

Surften
empfiehltMn1.Minnun ln.

Grabenstrajze 46.

|8(t. Salatöle ^. 60
empfiehlt

WOlrtn^ oloMiijMiiliW. Meim n M

Pa. BollheriW Stück
5 st

f Hilfe f

Hat unentgeltlich. Frauen wenden sich vertrauensvoll sofort an l
^" . Hohens tem, Berlin -Halensee 6. Rückporto  erbeten.

Ein gutes Gesehenkj
für die Hausfrau ist unbedingt eine Näh-
maschine. Hervorragend konstruierte u j
modern ausgestattete Maschinen aller
Systeme bietet Sturmvogel. Langschiff,
Schwmgschiff, Rundschiff und Central-
rfobbin für Familie u. Schneiderei. Fahr-
räder mit  Aluminiumfeigen, Pneumatiks,
elektrische Apparate, Taschenlaternen,

wegen Uebernahme der Vertretung.
- «Sturmvogel« Gebr. QrSttner, Berlin-Hal ensee 284.Blitz-ßtbieiUr

fertigt und prüft

MilW Melder, Siblosserineister.  Wrrheint.

Bevor Sie Ihre Mel
einknnlen

besichtigen Sie meinen Laden Karthäuserstr
und mein großes Lager Eisenbahnstr. 32, ohne
Kaufzwang. Größtes Lager am Platze . Stets

Neueste. Nur tadellos saubere Arbeit u.
gutes Material . Konkurrenzlos billige Preise.

ie kaufen ber mir am Platze billiger wie in
der Stadt . Dafür noch erste Qualität unter
Garantie . Brautausstattungen , einzelne Zim-
mer, sowie auch jedes einzelne Möbelstück:
lackiert, naturpoliert , sowie sämtliches Polster-

mobel, Matratzen , Sprungrahmen usw.
Philipp Mitter,

Eisenbahnstraße34.

Nach dem neuesten Stande der Blitzableitertechnik ist es mvalich
auch m»t geringen Mitteln einen guten Blitzschutz her̂ uitellen'
Meme langjährige praktische Tätigkeit und meine spcstellc Äus-
?<.KbUn$? ,ltt  Phoflkalifchen Vereine zu Frankfurt durch Herrn Vro-

biete>i vnr die Möglichkeit allen Anspriichen gerecht
fü  wr̂ fn' ltusgerustet mit den neuesten Instrumenten, bin idi
m der läge , zuverlaffrge Messungen der Erdwiderstände vormnehmen. 0

Nocli immer
I find die Preise für

ISehuhwapen
in der Schuhhandlung

JoiiEinn Lauck IV.,
Florsheim am Main , Hauptstraße 29,

so billig, daß Sie es nicht versäutnen sollten, Ihren
Bedarf sofort zu decken:

Spangen -Kinderschuhe zu . . / / n 7r,
Zregenleder-Knopfstiefel, Lackblatt, 25—26 3 50
_ oo. do. do. 27—30 " 4 —

Lackspihe I

Damen-Spangenschuhe,.Lackspitze . " 3"',,
!!.̂ '^ ^ "^r-Knopf- u. Spangenschuhe ' 2 50

Schifferpantoffel, prima Ware . ’’ 5<_
sowie alle anderen Artikel in bester Qualität

zu bedeutend herabgesetzten Preisen.
Sohlleder-Ausschnitt. Billigste Preise.

»ledern Paket Schneesternwolle liegen
:—- Strick- u. Häkelanleitung
und Mustervorlagen gratis bei

I zur Selbstanfertigung von Sportkleidung(._ für Erwachsene und Kinder1SternwoII-8trampf-o.8ockengarne
sind die besten und Im Tragen die billigsten!

miD{iqitllu «« den iilDunuh dinli . dTtonl. i d. riBnij , E1„,„ nt., J
_Sf ernwoll-Spinnerei. flltona -Bahrnnfpiri

Messer, UniLrinuinstr. 64.

Joh . Karn
Prozeßagent. - Inkasso, - Auskunftei.

Frankfurt a. M.
Allerheiligenstraße 40. Telephon Amtl , 10298
^ugelass. am Kgl. Amtsgericht Hochheima.M.
empfiehlt sich zur Vertretung sämtlicher Rechts-
angelegenheiten , Eintragung von Hypotheken
Loschungsbewrlligungen, Erbschaftsrequlier-
ungen etc. Anfertigung von Gesuchen L
klamationen und Verträgen aller Art. Ein-
ziehen von Forderungen und Auskünften an

jedem Platze des In - und Auslandes.
Prompte und reelle Bedienung. Prima Referenzen.

Sprechstunden:
m Frankfurt a. M. wochentags von3—7 Uhx
in Hochherma. M. Gasthaus zum Frankfurter

Hof, Donnerst, von 8—9 und 11—12 Uhr
, Sonntags von 1—3 Uhr,
in Flörsheim a. M. „Gasthaus zum Hirsch"

Sonntags von 11—12 Uhr. ~

Cigarren
clfiklaffige Fabrikate in allen Preislagen,

Cigarretten "WjH
ber  Firmen : A Batschnrl, Constandiu, Jasmatzi

Yonldze, Laterne , Oestrelch. Sport
empfiehlt

Borngasse 1. Herrn . Schütz Vorngasse l.
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